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G>eträumt ljab' id) munher[ü[l einen '.!raum, 
'.!las war nidjt '.!lun[t, nid)t 6djatten, nidjt leeret 6djaum: 
~dj [tanh auf einem ljimmelljoljen !Serge, 
'.Der Dr tler unh (!Hocfner waren haneben wie 3merge, 
'.!las gan3e '.!irolerlanh Ia9 tief unter mit, 
Wie eine i!anhestarte, hod) nidjt non !papier. 
~dj [alj alle !Serge, 9tiege1 unh ~{(pen[pi!Jen 
Unh '.3öcfJer unh .!tuppen, mo hie 'fflolfen [i!Jen, 
!llerfdjlungene '.!äler, 'fflinfel unh fin[tere 6djludjten, 
'.Die tief in hie 'fflälher ljinein [idj boljren unh budjten; 
~dj [alj hie !SäcfJ(ein unh ;jlüfTe mallen unh geljen 
IHn f)ängen ljinunter bis 3u hen 6lauenhen 6een; 
'.Die 6tähte unh '.Dörfer alle, ein i ehes f)aus, 
'.Die fördjen, .ftapellen [alj idj lanhein, Ianbaus ,­
.stuqum has gan3e i!anhl '.I:iro( affurat 
60 f cf)ön, mie's her .f>engott gebaut unb erfd)affen ljat, 
. .. ~m 6djauen unb 6innen ba marh mir's tlar unb befannt: 
Die weihe, heilige Nacht lag i4ber dem Land. 
lfnglein ljaben hie f>immelsfen[ter gepu§t, 
!Bom 6djnee nermeljt, non 6onnen[täublein be[d)mu§t, 
~uf ha[l fte mit iljren (iunfe(augen, hen reinen, 
!llod) ljellet unh golhener fönnen aufs i!anhl [djeinen; 
.. . '.Da ljord), nom i!anhl ljerauf ein G>locfenläuten ! 
(fs flingt non hrinnen unh brau[len. auf allen 6eiten: 
'.Die „6e~t", hie tiefe, im !8riiner '.!lomfücfJturm 
irängt an - bum, baum, bum, baum - mit gewaltigem 6turm, 
'.l:lie .stlau['ner unh 6teqinger G>Iocfen, hie fallen ein, 
!Srunecfen un~ '.taufers mollen aud) habei fein; 
~n !lleu[tift „hie ~Ute" mit iljrem grollenben !8afTe, 
'.Die [ummt unh brummt ge[pen[tig über bie G>afTe, 
Unh ljunhert[timmig flingt has ~nnsbrucfer G>'läut, 
!Bor allem „hie !neue" 3ur f)eil'gen '.l)reifaltigfeit, 
'.l) t e i~ ja männig berüljmt unb allgenannt 
~Us grö[lte unb [dJmer[te im gan3en '.!iroledanh. -
Unh neue unh neue 6Hmmen [e§en an, 
'.Die !Ofarrglocf' unb „hie f>elle" non St. 3oljann, 
'.Die WoHen, unb 'ffletter.9..Iocfe non St. !Beit; 
!Bon !So3en, ID'lcran, St. lpauls, non ID'lals unb non Sd)Ianhers, 
!Bon i!at)en, non (f>töben, non '.tei9, (ielhtljurns, !Billanhers, 
!Born ~itten, non ~inn, !OaITeier unb 6arntljein 
'.Da flingt es unb [d)mingt in mäd)ti9en (iugen iärein. 
'.!lurdjs 'fflipptal ljeraus, bas ~nntal f1inauf unh ljinunter, 
~n <.!5iebeln unb '.türme~ mirb's laut unb überall munter, 
~n 6tams unh i!anhecf, in 3ell unh !8ri~legg unb fo weiter, 
~dj fenn' nidjt all hie G>locfen, all bie ffieläuter . 
. . . '.!las ift ein '.tönen unb 6djallen, fo weit unb fo nafJ, 
<fin 3ubeln unb '.3audj3en unh f)allen, balb bort unb balb h111 

lfin eummen unh !Brummen unb !Rau[djen f)in unb mieber, 
(fin 6inqen unb .stlinJJen unb 6d)mingen auf unb nieber ... 
~dj fann s nid)t eqäf1len, be[d)reiben - idj war wie gebannt 
!Born mädjt'gen 3u[ammengeläut im '.!iro[erlanb. 
Wuf einmal fän9t'9 an, an allen (fnben unb (fcfen 
~u brennen, 3u funfen unb (ieuerlein an0ufteden, 
-,n !Berg unb '.!al, an allen f>äu[ern unb 3immern 
'.Da fteljt man bie (ienfter unb 3uJJen Ieudjten unh [djimmern; -
'.3e!Jt fommt's fdjon f)eraus, hurd) f,ütte unb .vaus, auf 'miefen 
Unb !Rain, in 3eih unb 'ffla[h, auf Wege unb 9tiefen: 
!ßie{ ~idjter gro[l unh flein, unh (iacfe[n unb üiammen, 
'.Dort ,?ines allein unh ha ein 6<fiippeI beifammen, 
'.!lte ffocfern unb minfen unh mirbe[n unh tan0en beljenbig 
Unb [±eigen unh ftnfen, ner[g..:--inhen unb glan3en Iebenhig; 
(fs i[t r.ffu!at, a!s ob mit oen -3ternlein allen 
'.Der f>immel .!lät aufs ranbl ljer .;tttergefallen. 
... Unb ha fo1T1:ttt au f1 ber ID'lonb mi! feinem 6Hberge[idjt; 
'.!las lj inter ber <.!5Ioanermanb aus hen !illo!fen ftidjt, 
Unb gleicfJ auf ben (iemern unb f)ödj~en !lh: .. qes[pi1Jen, 
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in %irol 

Wuf stämmen unh <nräten fän gt's an au leucf)ten, au ol!1}en: 
'.Der vofJe 3eiler, her !Riefe, her ill'?onte striftall, 
'.Die f cf)immern unb flimme rn wie G: belftein unb !Uletall, 
'.Der Drtler ftef)t ha wie eine orennenbe 5ter0' 
!l3ernagt unb hie wei!Je ituBel wie glüljenbes ltra, 
'.Der !Rofengarten, her \l3ei trer stofel, ber 6cf)lern, 
'.Der <f(fer, ber 3 wölfer, bie leudj ten wie eine i!atern' 
'.Das 3uderf)ütl, bas f djillert unb gian0t mie starfunfe{, 
6 cf)waql)orn unh Wet ter[tein, bie ftel)n nocf) im '.Dunfel, 
2Im vabicf) t , am för djbacf) unb auf ber 2Ilpeiner 6cf)atten 
'.Da tut her !lllonbesf cf)atten ruften unb warten, 
2Iuf ber .pof)en 6 aioe unb auf ben itaiferfpiten 
'.Da fdjeint ber .pimmel jilberne '.!ropien au idJmitien ... 
3u bem i!eucf)ten unb 6 cfJ immcrn, bem idJallenben (füocfengetümmel 
<fröffnet auf einmal hie go lbenen \l3forten her .pimmel, 
Unh taufenb (fogel, hie jie lj t man f)e rn ieberflieBen, 
'.Die in if)ren ~rmen ba~ wonnige cr:f)ri ftfinb wiegen . 
. . . Unh im i!anbe hie ftirdJen, hie f) nben au ftraf)len anfangen, 
Wls wär f)inter'm \llltar hie 6onn' aufgegangen ... 
'.Da jubelt unb jaudJat burdj hie '.l:äler ein 6dJall : 
.Christus natus est, allelujal• 
Unh !Berge unb Wölbet geben ben Wiberljall : 
Unb alles wirb jegt lebenbiQ unb mun ter unb walf), 
'.Die !l3öglein im Walb, bie 31f djl ein im 6ee unb her ~alf); 
'.Die Wellen, hie murmeln, bas !Brünnlein fängt an fidj 0u rü!jren, 
'.Die !ßöglein ftimmen unb jingen unb ju6ilieren, 
'.Die !Bäume unb 6träucf)er !jört man wunberi am rauf cf)en, 
ill'?it 3elfen unb Wänben fl üfternbe (l5 rü!Je taufcf)en . 
. . . Wo !jocf) auf her \Ul m jicf) liettet lj austiefer 6djnee, 
'.Da wadjfen auf einmal lebenbiee !Blümlein in b' vöf)', 
Unh wie jie hie farbigen stöpflem bteljen unb lüpfen, 
6iel)t man aus jebem ein munteres G: nB lein l)üpfen, 
6cf)neewei!Je Cfngfein, hie in hie väuf er fliegen , 
Wo stinber, unf djufbig, in if)ren !8ettcf)en liegen, 
Unh wo jie hie ftinberfein !jeqen, liebtofen unb tüflen, 
60 ba!J jie f)ell im 6cf)Iafe aufia cf)en müfTen. 
'.Da !jorcf)! G:s ertönen munberfam !jimmlifcfJe .Uieber 
~us <fngefsmunbe jubelnb uon oben f)ern iebet: 
.Gloria in excelsis Deo et in terra pax hominibusl 
i!ob, Cff)r' unb \l3teis in bet v öfJe bem .penn, 
'.Der eulf) fo weife fein' (\'jnab' tut aufiperr'n, 
'.Dail et fei'm stinbe, [o 0att unb Iinbe, 
i!a!Jt tragen eute 6ünbe ! 
)rrieb' audj auf Cfrben f ei ben ill'?enf cf) enfinbern 
~ei b e n mir guten Willen finben ; 
'.Denn es ift !jeute eudj, uiel armen i!eute, 
cr:f)tiftus nit weite - - ." 
'.Da bin aucfJ ilf) auf meine stn!e gefallen 
Unb f)abe oerf ucfJt, mein f cfJmadjes (l5e!ietreln ~u lallen: 
,,!l3er0ei!j' uns gnäbig uni re 6 cfJulb unb 6ünb, 
Unb immet bleib' bei uns, lieb' '.3efufi nb. 
~ft unfer i!anbl audj Hein, batf niemanb btinn' fe in 
2Ils bu, bet !jeifiBe cr:f)tift unb .perrgott allein !" 
Unh raum bin icfJ fettig, ba f)öt' idj '.l:t0mpetenflang 
!Bon unten ljerauf unb ben taufenbftimmigen 6 ang: 
2Iuf aum 61}mur, '.!irolerfanb, 
.peb' 0um .f) immel .f,eq unb vanb! 
Was hie !l3iter ernft gelobt, 
'.Da ber ftriegs[tutm fte umtobt, 
'.Das gefoten mir auf' s neue: 
'.3e[u .pet0, '>ir em'iJe '.treue" ... 
'.3e~t bin idJ ermad)t, unb emftridj f)ab' icf) gelacf)t, 
91adJ!jer f)ab' ilf) mit meine (ljeban fen gemacf)t : 
,,Wir g'!jöten galt o'f ammen unb bleiben beif ammen, 
'.Der .peu, unjer (ljott, unb '.!irol in ltwigfeit. 2Imen." 

!3on ,tehnmi~l 
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DDr. Margit Gröhsl 

FACHEXKURSION VER TIROLER CHRONISTEN IN VAS 
ENGAVIN UNV IN VEN VINSCHGAU am 7. und 8. S~ptembeJt 1981 

An einem strahl end schönen Septembertag fuhren die Tiroler 
Chronisten unter der bewährten Leitung von Herrn Matuella um 
8.oo Uhr früh von Wörgl über Brixlegg, Straß, Wattens, Hall, 
Innsbruck, Zirl, Telfs Stams, Silz, Haiming, Imst bis Landeck. 
Auf dieser Route stiegen die 55 Teilnehmer zu und alle waren 
sie pünktlich. 

In einem gut gefederten Bus und mit einem ausgezeichneten Lenker 
fuhren wir bis zum Schloßmuseum Landeck. Der Führer des Museums 
berichtete uns, daß schon im Jahre 1282 hier der Sitz des Ge­
richtes Landeck war. Die Glanzzeiten erlebte das Schloß unter 
den Rittern von Schrofenstein. Das Schloß wurde vom Bezirks­
museumsverein restauriert und 1973 mit einem heimatkundlichen 
Museum eröffnet. Wir sahen eingebaute alte Bauernstuben, eine 
Rauchküche, Schlafkammern und einen Gaden. Arbeitsgeräte für 
Feld, Acker und Almwirtschaft, Schießscheiben und Waffen ergän­
zen die Sammlung. Als besondere Rarität zeigte uns der Museums­
führer di e ältesten Spielkarten, datiert aus dem Jahre 1468. Das 
Museum is t vorbildlich gestaltet und hinterließ bei uns einen 
nachhaltigen Eindruck. 

Das Mittagessen nahmen wir im Schwarzen Adler in Landeck ein. 
Gestärkt und in fröhlicher Laune fuhren wir dann durch das Obere 
Gericht ins Unterengadin. Unter der Führung von Oberschulrat 
Josef Parth erlebten wir eine Landschaft ''großartig und streng". 
Wir hörten von einer Geschichte, die uns vor Augen führte, daß 
dieses Durchgangstal viel zu erzählen hat: "Bronzezeitliche 
Siedlungen finden wir sowohl im Ober- wie im Unterengadin. Vene- J 

zianische-illyrische Einwanderer·kamen ins Tal. Auch keltische 
Einflüsse sind vorhanden. Vom Süden kamen die Etrusker. Um 15 
vor Chr. unterwarfen die Legionen des Kaisers Augustus Rätien. 
Durch die Römer gewannen die Pässe Septimer und Julier verkehrs-
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techn ische und militäri sche Bed eutung . Rätien , das Graubiln~en , Tirol 
und das Gebiet südl i ch der oberen Donau bi s zum Inn umf aßte , 
wurde e i n Teil des römische n Staatsv erbandes . I m 10 . J hdt. ging 
unte r Otto I . die Landeshohe i t auf d e n Bischo f von Chur über . 
Dies e Bi schöfe bauten e i nen mä cht igen Feudal staat auf . I m J ah~ e 
16 52 kaufte s i ch das Engadin mit Ausnahme der Geme i nde Ta rasp 
von den Habsburger Herrschaftsrechten um 500.000 sfr. f re i. Um 
1797 v erli e rt das Engadin Vel t lin an Italien und so v ere i nigt 
s ich Gra;.1bü ~1.d en mit Zustimmung Napoleons 1798 mit der Hel v eti ­
sche n Republik. Das Engadin i s t heute ein Teil der Schwei z ." 
So w1ü t die Geschichte. 

Das Engadin t e ilt sich in ein Unter- und Oberengadin. Bei Punt 
Ota (h oh e Brü cke), geo graphis ch b ei Zerne z li egt die Grenze. Im 
Unt erengadi n schlängelt sich de r s ma r agdgrüne Inn durch ein 
s ch l uchtartiges Bett . Auf den terras senförmigen Berglehen liegen 
die Dörfer . Das Oberengadin i st weit. De r En (Inn) fli eß t r uhig 
durch e i ne ebene Tal sohl e . 

In e i ner Ze i t , als d i e Enga d iner noch 10 Kinder hatten und di e 
Land1,,irt sch aft si e kaum ernähre n konnte, wanderten die Männer 
aus, um i n a lle r Herre n Lände r in den verschiedensten Berufs­
zwe i gen Geld zu v e rdienen. Sie kamen nur zur Brautwahl und zur 
Hochz e i t n a ch Hause . Frauen und Kinder blieben daheim am Bauern­
h of. Mit dem i m Aus land v erdi e n t en Geld kauften sie Wiese n und 
bauten ihre schön e n Häuser. 

Die Enga din er sprechen rätoromanisch. Aus dem Vulgärlatein des 
römischen Rätien entstanden, wur de das Rätoromanische erst 1938 
als Nationalsprache in der Schweiz verfassungsmäßig anerkannt. 

In Schuls sahen wir prä chtige, alte Häuser, mit Sgrafitto-Male­
rei, mi t Blume n an den typischen Engadiner Erkern. Die Eingangs­
tore der Bauernhäus e r sind so unterteilt, daß jeweils entwed e r 
die Heu f uhren , oder die Leute und auch die Tiere Eingang fi n de n . 
Soga r f ür die Schwalben und die Kat zen g ibt es ein Schlupfl och. 
Der Vorraum dient a l s Festplatz und Aufbahrungsraum zugleich. 

Weiter ging die Fahrt zum Sch loß Ta rasp. Hoch am Be rg steh t e s 
wie 2ine Trutzburg und beherrscht die Landschaft. Ulrich I. er­
baute da s Schloß um 1040. Graf Albe r t von Tirol erwarb e s im 
Jahre 1239 . Durch Tausch kam es 1273 an die Herren von Matsch 
und 1464 wur de es an Herzog Sigmund von Tirol verkauft. In den 
Händen der Habsburger verblieb T9rasp bis 1686. Im Jahr e 1803 
kam es an d ie Helvetische Republik. 
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Um 1900 k am Dr. Lingner, ein Industrieller aus Dresden zur Kur 
nach Tarasp. Er kaufte das Schloß vom Eige ntüme r Rudolf von 
Planta und ließ es gründlich r enovieren. Zehn Jahre wurde daran 
gearbeitet. 1916 sollte es feierlich eingeweiht werden, doch 
Dr. Lingner starb 10 Tage vorher. Er hat sein Montsalvat in 
den Alpen in der Vollendung nie gesehen. 
Der Großherzog von Hessen erbte dieses Schloß. Seither wird es ~ 

von den Erben des Großherzogs liebevoll erhalten als unschätz-
bares Juwel großer Vergangenheit. 
Über dem mächtigen Burgtor mi t steinernem Bogen prangt der alte 
Doppeladler. Die Ringmauer, die sich an die äußerste Felskante 
schwingt, ist mit Schießschar ten versehen. Die Kapelle mit Frag­
menten roma nischer Fresken und der Glockenturm mit seinem Zwie ­
bel t u ~m gehören zum ältesten Teil der Burg. Über dem Hauptein­
g ang steht die Jahreszahl 1549. Über ein elegantes Treppenhaus 
g elangt man in einen Quergang mit wertvollen Wappen- und Standes­
s cheiben. Beeindruckend sind die Gerichtsstube und der Speise­
s aal mit schönen Intarsien und gediegener Schmiedearbeit. Täfe­
lungen und Decke stammen aus Südtirol. Im großen Festsaal und in 
den Gästezimmern stehen prachtvolle alte Möbel. Vom Wehrgang 
überblickt man die ganze Landschaft mit de~ Unterengadiner Dolo­
miten. Hervorzuheben wäre noch, daß alle Räume im Schloß mit 
Zentralheizung, fließendem Kalt- _und Warmwasser, Badezimmern, 
Telefon und Toiletten ausgestattet sind - eine Selten.h.eit sonder­
gleichen. 

Am Fuß des Schloßberges liegt das idyllische Dorf Tarasp mit der 
katholischen Pfarrkirche. Im kleinen Tarasper See spiegelt sich 
die Silhouette des Schlosses. 

Wir verlassen dieses einzigartige Schloß und fahren über Arez 
nach Guarda, dem schönsten Dorf des Engadin. Weiter geht es 
übe r Lavin, Susch nach Zernez. Hier wurde viel Holz geschlagen, 
das innabwä rts bis nach Hall geflößt wurde. Wir fahren durch 
Ova Spin und über Punt la Drossa. Hier beginnt der Nationalpark, 
wo man noch Steinböcke sehen kann. 

Wir fahren über den Ofenpaß. Wir haben eine Höhe von 2149 m er­
reicht. Noch einen Blick auf den Ortler, dann fahren wir durch 
das Münstertal mit den malerischen Orten Fuldera, Valchova und 
Santa Maria, wo wir bei Müstair über die Grenze in den Vins chgau 
kommen. 

Nun übernahm der bekannte Vinschgauer Heimatforscher Robert 
Winkler die Führung. Wir fahren über Taufers nach Glurns. Der 
erste Tag neigt sich dem Ende zu. Im Gasthaus Krone in Glurns 
wurde zu Abend gegessen und noch lange plauderten wir über das 
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Erlebte, bis wir endlich zu Bett gingen. 

Am nächsten Tag grüßte uns wieder strahlender Sonnenschein. 
Der Bürge rmeister von Glurns zeigte uns anhand e ines Modells, 
wie man eine Stadt neu gestalten und trotzdem den alten Charak­
ter erhalten kann. Die alte Stadtmauer umschließt heute Glurns. 
Der Sanierungsplan ist noch nicht abgeschlossen, aber schon 
jetzt kann man feststellen, daß unter schwierigsten Bed ingung en 
es doch möglich ist, eine Harmonie zwischen alten Bauten und 
neuer Architektur herzustellen. Als wir durch die Gassen des 
Dorfes schlenderten, kam plötzlich ein kleiner Bub auf seinem 
Radl daher und schrie: "Stöllts aus, bitt schön" . Alle folgten 
diesem Befehl und ließen diesen Lausbuben vorbeisausen. 

Wir verließen Glurns und fuhren weiter zur Chur.burg bei Schlu­
derns. 
Churburg, am Eingang von Matsch, wurde im 13. Jahrhundert vom 
Churer Bischof Heinrich von Montfort erbaut. Die Vögte von 
Matsch erhielten di e s e Burg als Lehen des Churer Hochstiftes 
und nannten sich spä ter die Grafen von Matsch. Im Jahr 1499, in 
der Schlacht in der Calven, leistete die Burg den Engadinern 
erfolgreichen Widerstand. 1504 stirbt das Geschlecht aus und 
die Grafen von Trapp treten das Erbe an. Diese bauten die Burg 
um und das Schloß wird bis zum heutigen Tag von ihnen bewohnt . 
Starke Wehranlagen ersetzen die von Natur aus fehlende Sicher­
heit, Bergfried und Palas werden durch eineWehrmauerverbunden. 
Schwalbenschwanzzinnen krönen den Bergfried. Gotische Stuben, 
Erkerbau, schwere Balkendecken, spätgotische Wandgemälde und 
schöne Arkaden geben dem Schloß fast einen Palastcharakter. 

Um 1580 läßt Jakob Trapp in das Gratgewölbe des Arkadenganges 
d en Stammbaum der Matsch und Trapp malen. Renaissanceportale 
mit edelster Schnitzarbeit, gemalte Wandfriese, alles zeugt 
von dem großen Kunstverständnis der Familie Trapp. Die Haus­
orgel, das Gehäuse mit Einlegearbeit verziert, ist ein Klang­
denkmal ersten Ranges. Das Adelsarchiv konnten wir nicht sehen; 
es gehört zu den besterhaltenen Archiven des Landes (Handschrift 
auf Pergament von Wolfram von Eschenbach)o Kaiser Maximilian 
weilte im Jahre 1516 in der Churburg. 
Die Rüstkammer ist sehenswert. Die Burg fiel nie in Feindeshand, 
daher sind alle Rüstungen erhalten, sogar frühe Stücke aus der 
Gotik. Harnische, Schilde und Armbrüste sind solide Handarbeit. 

Wir verlassen die Ch u rburg und fahren zum Tartscher Bichl, einem 
Relikt aus der Eiszeit. Oben am ~ügel steht St. Veit. Weingart­
ner dati e rt es zwischen 800 - 1000. Sie ist als Gaukirche be­
kannt. Am Tartscher Bichl stand früher eine Wallburg, die Grund-
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mauern kann man noch sehen. Dieser Bichl diente als Auslug für 
den Obervins chgau. 1499 hat Kaiser Maximilian hier oben drei 
Tage gestanden , als die Schlacht im Engadiner Krieg tobte. 

Wir fuhren weiter bis nach Mals, wo wir im Gasthof "Grauer Bär" 
das Mittagessen einnahmen. Anschließend führte uns Robert 
Winkler durch seinen schönen Heimatort. Zu Füßen der letzten 
Talstufe des Vinschgaues liegt die Marktgemeinde Mals, einge­
rahmt von der wuchtigen Kulisse der Ortlergruppe und geprägt 
von seinen fünf Türmen. Der Rundturm des mittelalterlichen 
Ger i chtssitzes "Fröhlichsburg", die Türme von St. Benedikt, 
St. Johann und St. Martin sind steingewordene Geometrie der 
romanischen Bau-Idee des 13. Jahrhunderts. St. Benedikt hütet 
einen, wenn auch arg verwüsteten Freskenschatz, der reinster 
Ausdr uck "karolingischer Renaissance" ist. Am Denkmal eines 
berühmten Malsers, des Ignaz Freiherr von Verdroß-Droßberg 
(Heerführer des Ersten Weltkrieges und "Kaiserjägerv 1a~_er" genannt) 
verweilen wir kurz, bevor wir Mals verlassen. 

Wir verabschiedeten uns mit herzlichem Dank an den Heimatforscher 
Robert Winkler, der es verstand, uns die Landschaft, die Menschen 
mit ihren Freuden und Leiden so nahe zu bringen und uns kunst­
geschichtlich und heimatkundlich -so ausgezeichnet durch den 
Vinschgau führte. 

Weiter gings nach Burgeis. Das Kloster Marienberg ist unser Ziel. 
Stolz steht es am Berghang, inmitten von grünen Wäldern. 
Ein wunderschönes, romanisches Portal ist aus der Gründerzeit 
erhalten geblieben und führt uns ins Innere der Kirche. Um 1150 
wurde das Benediktinerkloster, das ehemals beim heutigen Stephans­
kirchlein stand, an der heutigen Stelle erbaut. 1185 erfolgte die 
Einweihung des Querschiffes, 1201 schließlich die Weihe der ge­
samten romanischen Basilika. Bei den Bauernaufständen 1525 ver­
lor das Kloster kostbare Archivt estände. Während der Zeit der 
Reformation stand es vor der Auflösung. Die neue Blüte begann 
1615, als Abt Mathias Lang segensreich im Stift wirkte. 1724 er­
hielt es ein Knabenkonvikt. 1807 wurde es aufgehohen und 1816 
wiedererri chtet 

Die Stiftskirche wurde 1642 im Barockstil erneuert. Die Fresken 
der Krypta konnten wir leider wegen Restaurierungsarbeiten nicht 
sehen. Im Dorf Burgeis, im hübschen Kaffeehaus Daniela, erholten 
wir uns, bevor wir die Heimfahrt antraten. 

Über die Malser Haide vorbei am Haider See nach St. Valentin auf 
der Haide kamen wir zum Reschenstausee und die ersten Regentropfen 
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fielen. Als wir die Grenze am Reschen passierten, dämmerte es 
schon, sodaß wir die Besichtigung von Hochfinstermünz aus Zeit­
mangel fallen lassen mußten. In Landeck begann das Abschied­
nehmen und a ls wir in Innsbruck ankamen, war der Bus schon halb 
leer. 

Hofrat Dr. Fritz Schumacher, der Vorsitzende der Arbeitsgemein­
schaft Tiroler Chronisten, hatte während der ganzen Fahrt in 
so liebenswürdiger Weise das Amt des "Bedankens" übernommen. 
Aber auch wir danken ihm von Herzen für seine Mühe. Besonders 
bedankt seien die hervorragen den Heimatforscher, die uns durchs 
Engadin und durch den Vinschgau führten. Nicht zuletzt gilt 
unser Dank unserem lieben Reiseleiter; Herrn Matuella, der es 
glänzend verstand, diese große Zahl der Chronisten im Zaum zu 
halten. 

Wir erlebt en eine so einzigartige Landschaft, wir sahen so er­
lesene Kunstdenkmäler, daß wir diese zwei Tage im Engadin und 
im Vinschgau noch lange in Erinnerung behalten werden. 
Viel Erfahrungsaus t ausch und wertvolle Anregungen waren der Ge­
winn dieser Besichtigungsfahrt. Wir werden aber auch die Ab­
schiedsworte des Heimatforscher~ von Mals beherzigen: "Vergeßt 
uns Südtiroler nicht!" 

~lnrns. 

::Sn ber .f iir~enburg. l{(ö~ercfien in mors. 
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HD. i. R. Fritz Lechner 

Bwc.ht zuJL AM.c,tellung 
"AM zÜge. a.uJ., dVL Öt1M-Ch!tonJ..k. von Ma.yttho n e.n" 

Im vergangenen Sommer ergab sich die Gelegenheit, einen 
Teil der Chronik der Marktgemeinde Mayrhofen im Europahaus 
auszustellen. 
Die Frage, wie das vonstatten gehen könnte, löste sich von 
selbst, da unmittelbar vorhe r eine Briefmarkenausstellung 
stattgefunden hatte und die für diesen Zweck benützten Tafeln 
auch benutzt werden konnten. 
Die ausgestellten Blätter waren hinter Glas, und zum Glück 
konnten die einzelnen Tafeln mit Schlössern unzugänglich für 
Langfinger und Schmierer gemacht. werden. 
Schwieriger war die Frage, was auszustellen sich lohne. 
Es wäre möglich gewesen, einzelne Themen ausführlich zu be­
handeln, aber vernünftiger erschien es, einzelne Themen über­
sichtlich anzudeuten und wenn möglich mit Bildern, Fotos und 
graphischen Darstellungen zu illustrieren. 
Als günstig hat es sich erwiesen, daß die Chronik von vornher-
ein auf Zeichenkarton, größtenteils Format DIN A 3, in Normschrift 
geschriebenwarund daher nach Belieben zu Ausstellungsblöcken 
zusammengestellt werden konnte~ 
Es ·bot sich die einmalige Gelegenheit _Q) diese Ausstellungsstücke 
auf eine Gesamtfläche von 64 m~zu verteilen. Verschiedene 
Blätter in kleinerem und größerem Format ermöglichten eine Be­
lebung der Ausstellung. 
Was wurde ausgestellt? 
Besonderes Interesse fand eine Fotosammlung von den Bürger­
meistern der letzten 120 Jahre, sodann dfe Veränderung des 
Ortsbildes, an Bildern seit dem Jahre 1890 bis heute ersicht­
lich. 
Eine Unzahl von Ansichten zum Teil längst umgebauter od8r ver­
schwundener alter Bauernhöfe hat Freude und Erstaunen erweckt, 
un6 weil eine Sellenbeschreibung aus dem Jahre 1742, dem Mayr­
hofner Pfarrarchiv entnommen, zum Teil gezeigt wurde, begannen 
sich manche Bauernfamilien zu interessieren, ob sie diese 
Aufzeichnungen für ihren Hof und ihre Familie nicht erwer-
ben könnten. 
Der Fremdenverkehr als Erwerbsquelle Nr 1 wurde aus einer Ent-
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wick lung heraus beleuchte t, und , es gin.g gar nicht an::l •:?Y's , 11a:n 
mußte besond•ars verd :Lens tvol l e Pioniere des Fremd,~nverkehrs 
in ihrem Wirken be leuchten. 
Ein vo ll stä~diges Bild konnt e allerdings nicht geg2ben werden , 
weil nicht flir alle Fäll e und Perso~en genug Auss t el lungsgut 
vorha~den war , andererseits die Ausstellung keine Personen verharr­
lichung sein sollte . 
Man rnußte aur,h vorsieht Lg se i n mit der Darste llung vers ,:hi e ·ie ­
ner Begebenheiten, man. soll ja nicht Unfri eden stiften, sonde rn 
ein.e Chronik hat ja die A~fgab e , die Bev5lke ru~g stolz zu ma:han 
au~ di e Leistungen de r Do r' fg e m~inschaften v on einst und j e t zt . 
Hat ein C~roni s t e ine Skanda l chronik, so soll er sich j a g Gt 
e inspe r r e n o::!er gar ve rnichten . Zu groß i st nämlich die Gefahr, 
daß alte Zwist i gkeiten , Verd rlisse von e inst , wi eder aufgewirmt 
w•2 r d,~n . 
Geschichtli.che_Darste llul}ß_en 
Die Gesch.ichte der Kirche , der Seelsorge , der Schul en a ber insb e ­
sondere d.L e Geschich t e de s Tales und e inze lne r Orte war sehr ge ­
fragt . Man m11ß ja n i ch t nur d i e e ng s ten Ortsverhältnis s e b ele uch­
ten , sonde rn di e Orte der Umgebung gehören ja mit zu~ Ort, 
hören doch Bez i ehungen de r Bewohne r des Tales zueina~de r ni cht y 

an de r jeweiligen Gemeindegrenze auf. 
Be i den gesch ichtlichen Darstellungen hat die Darstellung de r 
Diözesanverhältnisse - Salzburg - Brixen/Innsbruck und die 
Land eszugehörigkeit - Salzburg/Tirol Interess e gefu~de n . 
Mit Vocli ebe wurd,~n ges:C.hichtl iche Darstellungen aus d ec Frlih­
ze i t beachtet. 
Gro9 war das Interesse an einer kurze n Übers icht über die 
Zillertaler Auswa."lderung vo~ 1837. Auch "l i er wa r Vorsicht ge -
boten . denn gerade dieses Kapite l kann auch he ut e noch nicht 
ga nz objektiv darg estellt werd en, sind ( ach noch die verschi e ­
denE:t en Standpunkte vorhanden . 
In d ,er Chronik ist a 11ch e ine Sammlung von Zillertaler Famili en­
nam1':n vorhanden . Auch dies hat Interes se e rweckt. 

Alo i_n.i smus 1.._Fü.."lrerwesen .L. Erschließu~'lg_de s _Ber~bietes 

Vor 102 Jahren ~Jrde die Berli'le r Hlitte errichtet , 5 Tag e vor 
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der Eröffnung der 1. Berline r Hütte wurde der Feldkopf 
erstiegen. 
Die Entwicklung des Alpinismus, die Schutzhüttenbauten , di e 
Erschließung unserer Gründe, Erstbesteigungen, die Verän­
derungen der Berggebiete durch den Gletscherschwund konnten 
durch eine Unzahl von Bildern b esser in Erinnerung gebracht 
werden. Es war dabei möglich , Einzeileistungen von Personen, 
aber' auch solcher von Geme ins chaften ins rechte Licht ~:u stel­
len. 
Das find e ich deshalb so wichtig, weil wir auch heute noch eine 
Unzahl von nichtgenannten Helfern beim Roten Kreuz und in der 
Bergrettung tätig haben, die Jahr und Tag keines Dankes und 
keiner Erwähnung würdig sind. 
Es gibt sich bei solchen Ausstellungen auch einmal der ni:C.bt 
ernannten Ehrenbürger zu Ehren die Gelegenheit, davon zu spre­
chen, wie notwendig gerade dies e Leute sind. 
Mit den Berichten aus den Be rggebieten eng verbunden waren 
Berichte aus einer Jagdchronik mit Erinnerungen bis ins 17. 
Jahrhundert zurück. So nebenbei hat sich h e rausgeste llt, wie 
notwe ndig es wäre, unserem Wald mehr Beachtung zu schenken. 
Bei den Bildern von Kraftwerken und Kraftwerksbauten soll aber 
nicht allein ein Trauergesang nach d em andern angestimmt werden, 
sondern es müßte auch betont werden, daß wir mit den Strom­
lieferungen hin und zurück sozusagen ein Stück vom vereinten 
Europa geworden sind. Übrigens haben sich die Tauernkraftwerke 
auch darum bemüht, die Wege in unsere Gründe sicher und auch für 
den Winter begehbar zu machen. Auf jeden Fall gehört eine Erwähnung 
der Kraftwerksbauten und Betriebe in eine Chronik 
EntwickllElß._der Ortschronik 
Die Mayrhofner Ortschronik ist in de r jetzigen Form noch jung , 
in der Praxis über 30 Jahre alt. 
Bei einem Schulmeister beginnt eine Chronik mit dem Heimatkunde­
unterricht. Die Schulen hatten ja sehr früh schon den Auftrag, 
heimatkundliche Stoffsammlungen anzulegen. Das geschah in 
Mayrhofen, aber mehr auf der privaten Basis, insbesondere 
aber galt es, heimatkundliches Schrifttum zu sammeln oder 
mindestens zu lesen. Auch das geschah. 
Mit der Gründung einer Zwe igs telle der Volkshochschule kam 
die Pflege des Vortragswesens. Was war naheliegender aJ.s die 
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Veranstaltung heimatkundlicher Lichtbildervorträge, und dies 
auch für Gäste. 
Es ist er s taunlich, wie interessiert alt und jung _an Heimat­
kundlichen Vorträgen ist. Seit 27 Jahren finden diese Vorträ ge 
geradezu regelmäßig statt, im Sommer wohl meist nur für ··Gäste, 
im Herbst und Winter auch für Einheimische gezielt, insbesondere 
bei Seniorenzusammenkünften. 
Das :Lst dann mit Bild und Wort vermitteltes Heimatwissen. Es 
stehen neben den schriftlichen Aufzeichnungen mindestens 
2500 Farblichtbilder zur Gestaltung von Vorträgen zur Verfügung . 
Die Aufzeichnung in der Form der jetzigen Orts- Chronik ist · 
eine Folgeerscheinung des Vortragswesens und schön langsam 
ein Nachs c hlagwerk für Sachen, die man fast vergessen hat. 
Es gibt 3 Teile der Chronik: 
1. Die Lichtbildsammlung 
2 . Die Ortschronik mit Wort und Bild 
3 . Die Sammlung von Tonbändern (noch lückenhaft). 
Ein vierter Teil, eine Sammlung von Vorträgen heimatkundlicher 
Art, schriftlich niedergelegt und auf Tonband aufgezeichnet, 
selbstverständlich mit festem Dia- Material, wird immer drin­
gender. Das dazugehörige Gerät- Projektoren, Tonbandgeräte, Film­
apparat muß vorhanden sein, in unserem Fall in mehrfacher Ausfüh­
rung . Sicher ist manche Mühe dabei, so etwas anzulegen, aber alles 
hat nur einen Sinn, wenn eine Chronik lebt, das heißt, sie muß 
Einheimischen und Gästen immer wieder zur Verfügung stehen 
und gezeigt werden können. 
In diesem Fall war die Gelegenheit günstig, eine Ausstellung 
zu veranstalten, weil Raum und Zeit da waren. Nur war die 
Frage: Wie wird d~~~~sstellun~ ankommen und wie wird sie 
beurteilt? 
Der Besuch der Ausstellung war überraschend gut. In der gro-
ßen Informationshalle des Europahauses war der richtige Platz, 
weil dort alltäglich eine große Zahl von Gästen aus- und eingeht 
Gäste, die schon viele Jahre nach Mayrhofen kommen, waren 
stundenlang· und mehrmals in der Ausstellung. 
Aber auch Besucherneulinge waren da, und zwar in großer ZahlQ 
Erstaunlich war aber das, daß viele Einheimische, alte und junge, 
in das Europahaus kamen und hier ebenfalls Stunden verbrachten . 
Die Folge war vielfach, daß sie neues Material, auch Bilder brach­
ten und am weiteren Ausbau interessiert sind. 
Die Besucherzahl wurde zwischen 5000 und 10.000 geschätzt. Für 
eine Statistik haben wir 5000 angenommen. 
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Der Eintri tt war frei, die Kosten, die bei solchen Ausstellungen 
immer entstehen, hat die Volkshochschule getragen. 
Folgeerscheinung : 
Fremdenverkehrkreise haben daran Interesse, daß in einem Infor ­
mationszentrum dauernd kleine, interessante Ausschnitte der 
Chr onik zu sehen sind. 
Die katholi.schen Pfarrei strebt eine Ausstellung dieser Chronik­
teile an , die die Ge schichte der Kirche, der See lso rge und d es 
Friedhofs b e treffen. Es soll eine Dauerausstellung in d e r 
Kirche werd en . 
Es wurde angeregt, die Ausstellung zu wie c'.erholen, und zwar 
in e i ner Zeit außerhalb des Saisonbetriebes, damit mehr Einheimische 
d i e Ausst e llung be suchen können-

Die Ausstellung hat g eze i gt , daß nicht zwecklos gearbe itet wor ­
den ist. Die Anerkennung haben die Besuch er gegeben, einze l ne 
Gemeindeväter hab en sich ane rkennend geäußert, vom Kultu~re ­
ferent en d er Geme inde liegt k e ine Stellungnahme vor, ich zweifle 
daran , ob er weiß, daß di e Chronik-Ausstellung stattgefunden h a t . 
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900 Jahre Weer - Ausstellung der Ortsbildchronik 

16. - 25. Oktober 1981 - Pfarrsaal Weer 

Vor etwa sechs Jahren kamen in einem Gasthausgespräch Bürger­
meister Dipl.-Ing. Steger, Bundesrat Dr. Schwaiger, Hauptschul­
direktor Luchner und ich darauf zu sprechen, daß es in einer so 
lebendigen Dorfgemeinschaft mit einem derart blühenden Vereins­
leben doch jemanden geben müßte, der das laufende Geschehen in 
der Gemeinde aufschreibt und dokumentiert. Es sei do ch zu scha­
de , wenn alles so rasch in Vergessenheit geriete. Dir. Luchner 
meinte damals, ich sei wohl der geeignete Mann, so e twas z u 
machen. 
Ich e r klärte mich bereit, es- zu versuchen. Anfangs war es e in 
mühsames , von vielen Schwierigkeiten begleitetes Vortasten. 
Ich begann mit de m Aufschreibe n de r laufenden Ereigniss e in den 
Chronik-Schraubband , den uns Hofrat Dr. Widmoser im Jahre 1976 
übergab . Parallel dazu wurde natürli ch jede den Ort betreffende 
Zeitungsnotiz gesammelt und katalogisiert (j ährlich ein BENE- Ord­
n er v oll). Ve rvollständigt wurde diese Sammlung durch Kopien al ­
t er, z um Teil noch aus dem letzten Jahrhundert stammender Zeitungs ­
aussch nitte über Weer, die in der Bibliothek des Tiroler 
Landesmus eums archiviert sind. 
Gleichzeitig ging ich immer wieder im Dorf von Haus zu Haus und 
k onnte dadurch herrliche, wirklich einmalige Bilddokumente (auch 
aus den letzten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts) zu Tage 
förde r n . Meist konnten die Besitzer der Bilder über das Dar­
gestellte selbst nichts sagen. Eine zeitraubende Arbeit waren 
unzählige Gänge zu alten Dorfbewohnern, mit deren Hilfe die 
Fotos beschrieben und Daten ermittelt werden konnten• 

Material wer nun wirklich genug vorhanden, nun mußte an die Aus­
wertung gedacht werden. Zwei Personen/ ohne deren Hilfe die 
Bildchronik nie in so kurzer Zeit aufgebaut hätte werden können, 
se ien hier genannt: Der Pfarrer meiner ehemaligen Heimatgemeinde 
Te~fens, P. Dr. Leo Pittracher, und der Leiter der Bildstelle 
beim Militärkommando Tirol, Vizeleutnant Adolf Redl. Pfarrer 
P. Leo stellte mir lange Zeit sein gesamtes Fotogerät zur Repro­
duk tion der alten Bilder zur Verfügung. Da dies natürlich keine 
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Dauerlösung war, wandte ich mich schließlich - angeregt durch 
die sehr l ehrreiche Chronistentagung in Rotholz (OSR Kirch­
mair, OSR Perger) - an die Gemeinde. Und hier kann ich nur jedem 
Chronistenkollegen ähnlich viel Verständnis wünschen, wie 
ich es seitens der Gemeinde Weer mit Bürgermeister Steger an der 
Spitze erfahren habe. Sofort wurde nämlich dem Chronisten eine 
komplette Fotoausrüstung (MINOLTA) zur Verfügung gestellt~ 
Die Früchte d e r Arbeit konnte ich dann erstmals in einem Groß­
diavortrag (3 x 4 Meter-Leinwand) im Rahmen der Weerer Dorf­
bildungswoche 1981 zum Auftakt der 900-Jahr-Feier zeigen. 
(300 Besucher; weitere 100 Besucher in eine r Wiederholung 
des Vortrages). Nach der Vorst~llung des neuen, von Prof. 
Dr. Rudolf Harb geschaffenen Weerer Dorfbuches zeigte ich 
250 Dias der nunmehr insgesamt mehr als 1.000 Dias umfassen­
den Diachronik. 
Parallel zur Diachronik hatte ich die alten Bilder auch auf 
Schwarz-Weiß-Streifen gebannt. Aus ebenfalls rund 1.000_Ne­
gativen habe ich rund 300 zur Ausarbeitung in Großformaten aus­
gesucht (in der Hauptsache Format 18 x 40). Vizeleutnant Adolf 
Redl opferte viele Stunden seiner Freizeit, um für mich die 
Ausarbeitung der Fotos (zum rei~en Selbstkostenpreis) vor­
zunehmen. Ohne diese großartige Hilfestellung hätte zum Abschluß 
der 900-Jahrfeier die erstmalige Ausstellung der Ortsbild­
chronik wohl nicht verwirklicht werden können. 
Unter dem Motto ''Weer in alten Bildern, Schriften und Urkunden" 
wurden in einer zehntägigen Ausstellung im Weerer Pfarrsaal 
300 Bilder Schriften und Urkunden ausgestellt. Zusätzliche 
Kosbarkeiten waren in Vitrinen untergebracht, z.B. die aus 
dem Jahre 1480 stammende wertvolle gotische Weerer Silbermon­
stranz oder eine etwa 250 Jahre alte Papierkrippe. 
Weer hat 1400 Einwohner. 967 Menschen haben die Ausstellung 
besucht und großes Interesse und Freude über das Werk gezeigt. 
Ich danke allen, die mir in den vergangenen Jahren in irgend­
einer Weise beim Aufbau der Chronik geholfen haben, auch der 
Schriftleitung der Zeitschrift "Tiroler Chronist", die mir eine 
wertvolle Hilfe war. 
Die Chronikarbeit ist inzwischen mein schönstes, sicherlich auch 
zeitaufwendigstes Hobby geworden. Es vergeht fast kein Tag im 
Jahr, an dem nicht irgendetwas für die Chronik getan wird. 
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Nach läng,2rer Vorbeceit11rig ;_md Hilfe von Vielen, wurde dLe 
Aus s tellung auf das oben angegebene Datum anges9tzt, die 
Einl adung ausgeschi~kt und der· Abend für di2 Erö ffnung rückte 
immßr näher heran. 
Der Volksschuldirektor Josef Unterberger begrüßte die anwe­
senden Gäst e , b e s ond ~rs aber den Herrn Hofrat Dr. Widmoser, 
den Herrn Matuella vom Tiroler Kulturwerk, den Bezirksbeauf­
tragten für d as Chronikwesen im Bezirk Kufstein, Herrn OSR 
Fri tz Kirchmair, sowie unse r en Bürgermeister Hans Praxmarer, 
die Gemeinde r ä t 2 und Ehren.zei~henträger der Gemeinde, die 
Lehrerschaft, unseren Mai Seppi, welcher die musikalische 
Umrahmung des Abends durchführte. 
OSR Fritz Kirchmair aus Schwoich hielt anschließend sein sehr 
aufschlußreiches und prägnantes Ref e rat mit Aufruf, das Ange­
fangene weiter zumachen,und~at die Gemeinde, eine offene Hand 
für die Belange der Dorfchronisten zu haben. 
Der Bürgerme ister Hans Praxmarer dankte für die geleistete 
Arbeit und sagte namens der Gemeinde für das Chronistenwesen 
in der Gemeinde seine Hilfe zu und nahm anschließend die 
Eröffnung der Ausstellung vor. 
Zwei Marketenderinnen, Frl. Helga Freud und Frl. Helga 
Konstenzer, kredenzten den Anwesenden einen echten Münsterer 
Schnaps. 
Die Gäste besichtigten jetzt die aus originalen, meist aber 
Reproduktionen von alten Fotos gez~igten Ausstellungsstücke. 

An Originalen wurden gez e igt: 
3 Starmaße , mit d en Wapp en derer von Sterzi~ger, 
1 Ölbild, darstellend das Dorf Münster und die Grenzen 
der Hofmark Lichtwert sowie Münster Rottenburg. 
4 s ehr alte Pergamente mit Siegeln, belegt mit Regesten, 
beinhaltend Verträge und Ka11fverträge zwischen den Gerichts­
herrn und Vögte von Lichtwert und Besitzern von _ Münster, 
eine alte Wirts-Ordnung v. J. 1671 für die Wirte und Gast­
geben der Hofmark Lichtwer urid Münster. 
Diese sehr schönen und sehenswerten Gegenstände wurden der 
Gemeinde Münster vom Herrn Hofrat Dr. v. Inama-Sternegg in 
sehr entgeg~nkommender Weise zur Verfügung gestellt. 
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Weiters wurden vom Feuerwehrkorn mandanten seine Auszeichnungen 
'...l.nd Feuerwehrgerätschaftenten zur Ausstellung gebracht. 

Herr Simon Hiner stellte uns ein Bruderschaftsbuch vom 

,J. 1402 ,. .. ~e:in Heiligtum von einem Ha11sal tar, sowie ein altes 
Haustürschloss von seinem Elternhaus zur Verfügung. 
Di •8 Verleihungsurkunde seiner Säge vom Jahre 1802 wurde uns von 
Herrn Alois Schrettl-Gruber für die Ausstellung überlassen. 
Ein Silberranzen. vorn ,J. 1798 der Farn. Gastl-Pöl lei wurde immer 
wie de r bestaunt und gefragt, was er wohl kosten könnte. 
Die Raiffeisenkasse mit ihrem Geschä ftsführer Ludwig Strobl, 
welche in großzügiger Weise die Schaukästen und Glasvitri~en 
finanziert e , stellte ihr erstes Klassenbuc~ sowie das Gründ­
ungsschreiben sowie ein Luftbild von der Dorfansicht a'...l.s. 
Eine schöne Erntekrone der Jungbauernschaft von Münster, sowie 
eine Glocke und ein Kumpf der Farn. Zeindl Tobias wurden immer 
wieder gerne angesehen. 
Nicht zu vergessen, die Porträts ei~iger Pfarrherrn von Münster . 
Sie wurden uns vom Herrn Pfarrer Cons. Georg Mayr gerne zur 
Verfügung gestellt. 
Die Besucher konnten auch d en Kanalplan mit Details ansehen 
und durchlesen. 
Die Themen der ausgestellten Reproduktionen in Schwarzwei3 
waren: Die Gemeinde, alte Ansichten vom Dorf, Feuerwehr, 
Musik und Schuhplattler, Schützenkompanie und Gilde, Al~en, 
Bauernbund und Fleckvieh, Porträts, Burschenverein und Theater, 
die Kirche und ein paar Kapellen von Münster, Hochwasser und 
Murbruch von Münster. 
Ein paar Farbfoto ergänzten die Themen, sowie einige Zeitungs­
a11sschni t te füllte so manche Fläche aus. 
Es waren 6 doppelseitige Tafeln und drei Glasvitrinen. 
Aufgelegt wurden die Chroniken der Volksschule, des Bienen­
zuchtvereine s, sowie eine Ablichtung der alten Chronik über 
Schule, Kirche und Gemeinde v. J. 1897 (Lehrer Alfons Leuprecht). 
Der Sportverein, Sekt. Fussball, stellte verschiedene Ehren­
diplome und Statistiken, der Schibobclub seine vielen Diplome 
und Weltmeisterschaftsurkunden, der Versehrtenweltmeister 
und Olympiateilneh~er Toni Ledermair ein paar Fotos von seinen 
Erfolgen zur Verfügung. 
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Abschließend soll allen Helfern, Gönnern, Besuchern und Gästi?n 
recht herzlich gedankt werden, es freut einem wirklich, wenn 
man sieht wie so mancher Besucher der Vergangenheit gedenkt, ein 
Lächeln um den Mund, die kleine bescheidene Ausstellung verläßt 
und vielleicht das Gefühl im Herz hat, ein kleines Stück Alt­
Münster gesehen zu haben. 

In der Hoffnung, daß der Bericht nicbt zu 
langweilig ist, grüßt hochachturl{g svoll 

für die Chronisten 

Putzer Alfons 
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Darüber berichtet OSR. Fri tz Ki r chma i r s ~lbst: 

Es ist unser HR. Dr. Eduard Widmoser ge wesen , der mich "ver­
gattert" und aufgefor-ä.ert hat, von eiriem Au f trag zu berichten, 
der mich bereits vor einem Jahr erreich t hat. Ich will mich 
aber kurz fassen, denn es ist nicht g ut, U~e r sich selbst zu 
schreiben. 
Meine Freunde wissen , daß ich bereits dre i Jahre an einer um­
fangreichen Dokumentation (mehr eirie vi e ls chichtige Material­
sammlung!) über die Kriegsjahre 1703/05 a rb e ite. Ursprünglich 
habe ich nur an eine kleine Studie gedacht, zugeschnitten auf 
Stadt und Festung Kufstein im Jahr 1703. Doch diesen Gedanken 
hat man mir im Münchner Kriegsarchiv äusge redet, mit gewichtigen 
Argumenten, auf die ich gar nicht näher e ingehen möchte. Das Er­
gebnis mehrerer Aussprachen ist dann zu ~iner Disposition zu­
sammengefaßt worden, die drei Hauptteile beinhaltet: 

1. Die Darstellung nach der österreichischen Version: von 
1700 bis zum Frieden von Rastatt (6.3.1714) und Baden. 

2. Die Darstellung nach der bayerischen Version: von 1702 
bis einschließlich des Volksaufsta ndes von 1705/06 in 
Bayern. 

3. Die Darstellung nach der Tiroler Ve rsion: von 1702 bis 
zum Vertrag von Ilbesheim vom 7.11~1704 und der Wehrver­
fassung von 1711. 

Erst in der Gegenüberstellung ergeben sich interessante Aussagens­
Vergleiche, und es zeichnen sich jetzt schon Linien ab, die unser 
derzeitiges Geschichtsbild in einigen Punkten zu einem Umdenken 
berechtigen, würde man da und dort den Korrekturstift ansetzen. 
Doch das ist nicht meine Absicht! Mir geht es vielmehr darum, 
das weit verstreute Material in einer Hand zu sammeln, denn die 
einschlägigen Archive liegen in Innsbruck, Wien, München, Salz­
burg und Chur. Kurzum, ich bin wiederholt Gast in den genannten 
Archiven gewesen und werde es verfflutlich noch sein müssen. 

Durch meine umfangreiche Korrespondenz und meine Arbeiten im 
Wiener Kriegsarchiv ist man vermutlich auf mich aufmerksam ge­
worden. Anders kann ich es mir nicht erklären, denn ich bin 
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immer ein stiller, wenn auch oft bittender Archivbesucher ge­
wesen. Ende August 1980 wurde ich in_das Wiener He s resgeschicht ­
liche Museum gebeten und mit dem Ansinnen "überfallen", 
für das Militärwissenschaftliche Institut eine Studie über 
"Po n t 1 atz 1703 - 1809" zu schreiben . Ich habe ge zögert, 
denn ich fühlte mich nicht kompetent genug und habe dann doch 
die Zusage gegeben. 

Inzwischen ist ein Jahr vergangen. Die Studie ist fertig und 
absendebereit, nachdem HR. Dr. Widmoser sie gesehen und ein 
paar Korrekturen in der Namensschreibung angebracht hat. Das 
Interessante an der Arbeit ist die Gegenüberstellung von 1703 
und 1809 ~nd die Vorgeschichte zu beiden Daten. Den Lokalaugen­
schein im Juli 1981 von Landeck bis Ried verdanke ich Herrn 
Prof. Mag. Wolfgang Lunger, Landeck, dem ich ebenfalls, wie 
meinem "Mitstreiter" HHL. Ekkehard Hofbauer, Kufstein , zu Dank 
verpflichtet bin. 

So kann es einem ergehen! Aber noch habe ich es nicht auf der 
Hand, ob die Studie auch in Wien "Gefallen" findet . 
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Es war am 22. August 1981. Der Vereinssaal von Niedervintl 
im Pustertal war vollbesetzt. Zahlreiche und prominente Ver ­
treter aus dem politischen, kulturellen und wirtschaftlichen 
Leben Südtirols waren erschienen. 
Wurde jemand g eehrt ? Nein, zumindest nicht in dem Sinne, 
wie es üblich ist, indem ein verdienter Gemeindebürger aus ­
gezeichnet wird. Und doch war es eine Ehrung, besonderer 
Art allerdings. Was ging al s o vor? Am Ehrentisch, saßen Dr . 
Paul Gruber, Lorenz Niedermair und acht we itere Personen, 
nämlich Dr. Gaudenz Lechner und seine Frau Regina Lechner, 
Helmut Fiedler und s e ine Frau Theresia Fiedler, Dr. Hans 
Nothdurfter , Dr. ~atthias Schmelzer, Hochw. Eduard Scheiber, 
Dr. Waltraud Niederkofler, Dr. Paul Lang und Hans Fink. 
Jetzt wird es dem geneigten Leser allmählich dämmern, worum 
es ging : um die Vorstellung des 

-Heimatbuches "Vintl-Geschichte und Gegenwart einer Gemeinde". 

Auftraggeber dieses 544 Seiten umfassenden, reich und ge­
schmackvoll ausgestatteten Werkes war die Vintler Schützen­
kompanie "Bartlmä von Guggenberg" unter ihrem rührigen Haupt­
mann Lorenz Niedermair. 
Ausführende waren Dr. Paul Gruber, Professor am Gymnasium 
in Brixen, als unermüdlicher Promotor, Schriftleiter und Heraus­
geber des Buches, und die oben genannten Persönlichkeiten, 
durch deren Mitarbeit erst dieses großangelegte Werk entstehen 
konnte. So schrieb Gaudenz Lechner und Regina Oberhofer-Lechner 
über die"Geologie und Morphologie des Gemeindegebietes von 
Vintl '', behandelte Gaudenz Lechner "Die alpine Vegetation des 
Pfunderer Tales'~ machte Helmut Fiedler'•'Wanderungen in den 
Pfunderer Bergen'', b ehandelte Hans Nothdurfter "Die vor-
und Frühgeschichte im Gebiet von Vintl 11 , berichtet Matttias 
Schmelzer "Aus der Geschichte der Gemeinde Vintl", stellte 
Eduard Scheiber einen "Beitrag zur Kirchengeschichte von Nie­
der- und Obervintl" bei, erzählte Waltraud Niederkofler "Aus 
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der Chronik der Pfarre Weitental, Kirche und Kuratie von 
Pfunders", lieferte Paul Lang einen "Beitrag zur Wirtschafts­
geographie", schrieb Hans Fink über "Sagen, Bräuche und Volks­
bräuche im Gemeindegebiet von Vintl" und wird schließlich 
das "Vereinsleben" in der Gemeinde Vintl vorgestellt . 
Wahrhaftig ein gewaltiges Werk, wie man sieht, es ist daher 
selbstverständlich, daß Dr. :Mruno Hosp anläßl ich der Buchvor- ' 
stellung in seiner Eigenschaft als stellvertretender Landes­
kommandant des Südtiroler Schützenbundes die Auftraggeber , 
Herausgeber und Mitarbeiter an diesem Werk würdigt e und 
i nsbesondere Dr. Paul Gruber und Hauptmann Lorenz Niedermair 
beglückwünschte, die zusammen die Idee zu diesem Buch gehabt 
haben. 
Es ist kaum zu glauben, daß eine Schützenkompanie d en Mut 
aufbrachte, als Auftraggeber zur Herausgabe e ines Heimatbuches 
tätig zu we rde n , denn dies b e de utete auch die Übernahme 
der Kosten, die hier rund S 650 .000, -- betrugen, wovon ein 
Viertel durch Subventionen abgedeckt wurden , wilhrend der Rest 
erst durch den Verkauf des Buches hereingebracht werden muß . 

Dies kann ma n auch auf die_Schützenkompanie der Marktgemeinde 
Mühlbach beziehen, die im <!ahre 1979 das große Werk "Der alte 
Markt Mühlbach". 
als Eigentümer und Verleger herausbrachte, was bedeutet, daß 
die Schützenkompanie der Marktgemeinde Mühlbach unter ihrem 
Hauptmann Josef Unterkircher das volle fina~zielle Risiko 
trug und trägt. 
Wiederum war Dr. PaulGruber als Organisator und Koordinator 
tätig bei einem Werk, das mit seinen 283 Seiten als eine umfassend e 
Heimatkunde der großen Gemeinde Mühlbach betrachtet und beachtet 
werden muß. Den Hauptbeitrag liefert Franz-Heinz Hye, der auf 
rund 100 Seiten die Geschichte Mühlbachs ausführlich behandelt . 
Hie r muß besonders die Häusergeschichte von Mühlbach erwähnt werden, 
in der jedes Haus des alten Marktes Mühlbach erfaßt und behan-
delt ist" Luis Staindl berichtet über die "Geologie der Pflanzenwelt 
der Gegend von Mühlbach", Paul Lang macht einen Blick in "Di e 
Wirtschaft der Gemeinde Mühlbach im Wandel der Zeit", Maria Re-
gina Rainer schreibt über "Die Tertiarschwestern und ihre Schulin­
stitute im Ansitz Freienthurn 1856 - 1978", Hans Fink schildert 
"Das Vereinsleben in Mühlbach und Fraktionen" und erzählt von 
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"Sagen, Brauchtum und einstiger Weinbau im Gemeindegebiet 
von Mühlbach", Hans Nothdurfter liefert einen Beitrag "Zur 
Erstbesiedlung von Spinges, Vals und Meransen'', Egon Kühebacher zei­
chnet11Die LinieMühlbacher Klause-Zillermündung im dialektgeo­
graphischen Bilde Tirols" nach und Hans Grießmair stellt 
eine "Kleine Hauskunde von Vals und Meransen" bei, Kar l Gruber 
behandelt "Die Kunst in Mühlbach und Umgebung" und 11Aubet-Cubet ­
Querre!' Die Wallfahrt zu den heiligen drei Jungenfrauen von 
Meransen" und aus dem Standardwerk "Das Tiroler Volk in 
seinem Freiheitskampf 1796 - 1797" von Franz Kolb , gest. 1959 , 
erschienen 1957 im Tyrolia-Verlag, Innsbruck, ist das Ka -
pitel "Dr Heldenkampf der Tiroler bei Spinges am 2. April 1797" 
entnommen. Für beide kulturellen Großtaten der Schützenkompanie 
von Vintl und Mühlbach gilt das, was Dr. Hosp anläßlich der 
Buchvorstellung des Vintler Heimatbuches sagte, daß die 
Schützen von Vintl, und ich ergänze von Mühlbach, Dr. Paul 
Gruber sowi e alle Mitarbeiter am Vintler Heimatbuch, u nd 
ich ergänze wiederum, am Werk "Der alte Markt Mühlbach~ einen 
ungeme in wichtigen Beitrag für die Heimat geleistet haben und 
dafür sei ihnen der tiefste Dank gesagt. 

Eduard Widmo .ser 
\ 
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VD . i. R. Isidor Grießer: 

Chronisten im Ötztaler Heimatmuseum 

Bei der Engadin- und Vindschgau-Fahrt der Chronisten im heurigen 
September hat Anton Holzknecht, der Pfleger des Ötztaler Hei ­
matmuseum, eingeladen. So kamen sie am 17. Oktober 1981 i n Lehn , 
Längenfeld, zusammen. Es gab kein Programm; die Chronisten be ­
sichtigten, fragten, s prachen unter sich. 

Dann kocht e Holzkne cht in der dämmerigen Küche ein Mus auf offenem 
Herd, über dem Dreifuß und in groß e r Pfanne natürlich , daß es an 
den Seitenwä nden und auf dem Boden der Pfanne viel "Scharra " gebe . 
Im Unterland sagen s ie zum gleichen Gericht" ein Koch "; es besteht 
aus Vollmilch und weißem Maismehl. Man kann auch Weizengrieß oder 
gelbes Maismehl oder gewöhnliches Weizenmehl nehmen. Die Schrift­
sprache nennt diese Speise bloß Brei, denn nach der Zubereitung 
mancher modernen Hausfrau wird es wirklich bloß ein lauer Brei . 
Das verstehen die Hirten und Bäurinnen von einst schon b esser . 

Nachdem Frauen und Männer einmütig am großen Tisch in der warmen 
Kachelofenstube das Mus gänzlich ausgeräumt h a tten , fragte ich : 
"Habt Ihr nicht was vor? Zu unterreden, zu b eraten?" 
" 0 nein, erzähl uns weiter über dieses Haus, nachdem es schon so 
sagenhaft begonnen hat." Also gut: Erbaut hat es ein Johann Neurau­
ter vor 1677, die Jahrz ahl steht auf dem Bundbalken des Drachstles . 
Es ist elf Meter lang und fünfzehn Meter breit, ein großes Haus 
mit vier Rä umen im Erdgeschoß und vi e ren im ersten Stock. Vier 
Zimmer sind ge t ä f e lt, wie ihr g esehen habt. Einmal mußte ich den 
Grundriß ze ichnen, weil ja für ein Museum die Holzböden verstärkt 
werden müssen . Da f i el auf, daß ein Raum in den alten 
Häusern r e in durch die dicken Mauern verloren geht, Außenmauern 
mit 70 cm und Innenmauern mit 60 cm haben sie gemacht. 

Ein wohlhabender Baue r mit seiner Frau Margret Schöpf hat es gebau t . 
Wieviele Margret Schöpf werden seither im Ötztal und im a ngr enzen­
den Inntal g e lebt haben! Dachte Johann Neurauter an ein Gasthaus 
in diesem abseits liegenden Weiler? Wallte er seinen vielen K:Lndern 
schönen Wohnraum schaffen? Im Gegenteil, nur zweimal wuchsen in 
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diesem Haus viele Kinder auf, die meiste Zeit war es von ledigen 
Geschwistern bewohnt, die es an ihre Verwandte weitererbten. Es 
galt immer als schönes, aber als kaltes Haus. Der Ötztaler Heimat ­
verein ist der dreizehnte Besitzer, wenn man den Erbauer als ers t en 
rechnet. 

Interessant ist, daß im Erbschaftsvertrag jeweils steht: 
Erbaut zur Hälfte auf Petersberger und zur Halbschaid auf Chimseer 
Grund; Anschlag 500 fl (Gulden). Gemeint sind die Herrschaft St. 
Petersberg bei Silz und das Frauenkloster im Chiemsee . Beide dieser 
Grundherren besaßen hier rund die Hälfte der Höfe. So kam Neurauter s 
Bau auf zwei verschiedene Parzellen zu stehen oder auf den von bei ­
den Grundherren zur Hälfte beanspruchten Weidegrund. Etwa fünfma l 
bekam das Haus einen anderen Namen, zuletzt hieß es Söppelas Haus 
von einem Josef Holzknecht um 1870. Wie derzeit die Holzknecht hier 
z ahlreich vorkommen, so früher die Neurauter. 

Vor 28 Jahren hat der letzte Erbe, weil er näher seiner Heimat einen 
neuen Hof errichten wollte, dieses Haus dem Steinbruchbesitzers 
Alois Grill verkauft. Der gedachte, Unterkünfte für Fremdarbe iter 
einzurichten. Daraus wurde nichts, und Grill verkauf te es an den Öt z ­
taler Heimatverein. Museumswart Holzknecht prägte den Spruch : Wenn 
nicht die Frau vom jetzigen 0bmmnn des Ötztaler Heimatvereins, 
Kathi Grießer, damals bei Grill Lohnbuchhalterin gewesen wäre , 
hätte der Heimatverein dieses Haus nie bekommen und es würde in 
dem altwürdigen Zustande nicht mehr bestehe n. 

Aber jetzt kaum erworben, kam die Geduldsprobe. Im Zuge der 
Grundzusammenlegung in Längenfeld wurden die Wiesen auch entwässert. 
Baumaschinen gruben mitten im Winter am Haus vorbei einen vier 
Meter tiefen Graben. Hiezu wurde der tief gefrorene Badern elek­
trisch gesprengt. Trotz Zusicherung der Arbeiter, daß dem Haus 
nichts geschehe, bekamen bei der stärksten Sprengung die Gewölbe 
im Hausgang und in der Küche spalten von 5 - 6 cm. Das Haus 
schien verloren. Langwierige Verhandlungen gab's mit der Entwässe~ 
rungsorganisation und dem Baumeister. Was tun? Riesensummen meinte 
sogar ein Freund des zukünftigen Museums als Baumeister für die 
Festigung der Mauern verlangen zu müssen. Da kamen von der Landes­
baudirektion zwei Praktiker, Architekt Neuwirt und Bauingenieur 
Huber. Sie sagten Wassergra9en zu, und das Haus gibt Ruhe! zu­
sammenhalten muß man es, mit Schleudern oder sonstwie. Und sie 
ließen Reparaturpläne anfertigen. 

Dann hat Baumeister Turner von Sölden das Haus im ersten Stock unter 
den aufgenommenen Holzfußböden mit einer Betondecke "zusammengehängt", 

1 

indem sie Außenmauern durch sogenannte Schwalbenschwänze in die 
Bodendecke miteinbezogen. Mit alten Seilbahnseilen haben sie das 
geborstene Haus während des Umbaues zusammengetrieben und zusammen­
gehalten. Einfache und gute Lösung! Geduld bringt Rosen, dachte ich. 
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Wir hätten doch müssen die Holztramen- Böden irgendwie festigen für 
ein "stabiles" Museum . Nun tut das die unsichtbare Betondecke. Ja 
nicht einmal zur Verschließung der Sprünge in den Gewölben brauchte 
es die von den Baumeistern unbedingt vorgeschlagene Einspritzma­
schine . Maurer Paul Sommavilla hat einfach alle zwei - drei Tage 
dünnflüssigen Mörtel mit der Kelle hinaufgeworfen, bis die Klüfte 
geschlossen waren . Und alles hält bis heute, Ihr seht es ja . 

Hatt sich Neurauter vor 300 Jahren viel Volk in se inem Bauernhaus 
vorgestellt, so geht dieser Wunsch ers t jetzt in Erfüllung, wenn 
das Museum im Sommer überströmt von zahlreiche n Besuchern. Man 
sieht, auch e in gefühlloses Haus könnte über Leid und Freud erzähl en . 

Muas weard ingebesnt (eingerührt) 
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rolcinung gegen roleinttng 

Rattenberg auf Marmolta? 

Eine. Ell..WideAU.ng au6 die. "Bvu.,c.lligung" du H eNtn Ing. S.to p.6 . 
Von A!tc.ru.vCÜJte.fuoJt SR. V1t. F1ta.nz-Hunz H Y E (mil e.ine.m 
S.tad.tp.tan) 

In der letzten Numme r des "Tiroler Chronist" (Nr. 6, 1981, 
Seite 3-8) veröffentlichte Herr Ing. Friedrich Stops eine sehr 
umfangreiche Kritik an meinem Artikel über Rattenberg in dem 
weitgehend von mir verfaßten Band Tirol/ I. des Österreichi ­
schen Städtebuches, herausgegeben von der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften (Wien 1980, Seite 201-209). Dabei 
glaubte er aus der dort gebotenen Fülle von lexikalisch knapp 
formulierten Daten insgesamt 15 Angaben berichtigen zu müssen, 
wobei er jeweils zum Zwecke der Richtigstellung auf seine im 
heurigen Jahre im Österreichischen Kulturverlag (Thaur/Tirol 
1981) erschienene Neuauflage seiner Chronik von Rattenberg 
(1. Aufl. 1951) verwiesen hat. Da nun von allen diesen "Be­
richtigungen" - abgesehen von einer willkommenen Ergänzung -
keine einzige zurecht erfolgte, erscheint es angebracht, darauf 
zu replizieren. 

An erster Stelle bemerkt Ing. Stops durchaus zurecht, daß die 
Angabe über die geographische Lage Rattenbergs im Städtebuch 
von seiner diesbezüglichen Angabe (S-212) abweicht. Er übersah 
dabei aber, daß seine Angabe irrig ist: Bei einer Lage Ratten­
bergs auf 46 ° 27' nördlicher Breite und 11° 54' östlicher Länge 
- so Ing. Stops - befände sich die Stadt nämlich nicht im Unter­
inntal, s ondern am Ostabhang der Marmolata in den Dolomiten. 

Auch die folgende quellenmäßig nicht belegte Behauptung von 
Ing o Stops, wonach das "castrum" Rattenberg bereits in einer 
Urkunde von 1074 erwähnt würde, ist irrig. Vielmehr erscheint 
in einer um 1074/88 abgefaßten Traditionsnotiz für das im Jahre 
1074 gegründete Kloster Admont in der Steiermark unter den Zeugen 
der Schenkung eines Gutes, genannt Tiefenbach, bei Pels (= Pöls) 
in der Bezirkshauptmannschaft Judenburg ein "Jsingrim de 
Ratinberc" (vgl. Salzburger Urkundenbuch Bd. II, 1916, Nr. 105a), 
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dessen Namen sich j e doch bestimmt nicht von Rattenberg am I nn , 
sonde rn von d em s teiermärkischen Ort Rattenberg in der Geme inde 
Fohnsdorf im obgena nnten politischen Bezirk Judenburg herleite t . 
Bleibt noch z11 bemerken, daß dort mit keinem Wort von einem 
"castrum" Ratt enberg die Rede ist, wie Ing. Stops behauptet . 

Was den n ächsten Punkt, die Stadtmauer, betrifft, die überall 
dort, wo von innen her Häuser an dieselbe angebaut worden sind , 
ebensolange Bestand hatte und hat, wie die betreffenden Häuser 
- und dies gilt auch für Rattenberg-, kann ich Herrn I ng. Stops 
n u r darauf aufmerk s am machen, daß ca. 2 bis 3 Mete r vor der 
e i g entlichen Stadtmauer bzw. zwischen dieser und dem Stadtgraben 
noch die Zwingermauer verlief. Daß sich dies auch an der Ostfront 
von Rattenbe r g so v e rhielt, mag durch den beigegebe nen alten 
Stadtplan ( ~m Schl uß ) v e r a~schaulicht werden. Die von Ing . Stops 
erwä hnte Auf f üllung des dortigen Stadtgrabens erfolgte daher 
nicht mit d em Material der St adtmauer, sonde rn mit dem de r t at ­
sächlich a b geris s enen Zwingermaue r. 

Hinsichtlich d e s alt e n Friedhofes weichen iie beiderseitig~n 
Angaben im wes entlichen nicht voneinander ab, sodaß sich h i e r 
ein Kommentar e rübrigt. Dass e lbe gilt auch - um es h i e r gleich 
vorwegzunehmen - bezüglich der Zweigstelle des Landesreisebüros, 
des Stadt- und Landgerichte s , des Schießstandes, d e s Leprosen­
hauses und der Buchhandlung, wo namentlich bei den drei letz t ­
genannten Punkten ein überregional informierendes Handbuch oder 
Lexikon knapper zu formulieren hat, als ein Buch, das s i c h vor­
wiegend an den ortskundigen Einheimischen wendet. 

Wenn Ing. Stops dage g e n bezüglich der Zollstätte in Rattenberg 
a ngibt, eine solche sei bereits vor der Mitte des 13 . Jahr­
hunderts in Urkunde n der Jahre 1171 und 1200 nachwei sbar, so 
g i bt er dem Leser seiner eigenen Chronik große Rät sel auf . Auf 
Se i te 28 bzw. zum Jahre 1257 verweist er zwar d a r auf, da ß " eine 
Zo l lstätte für den Überlandverkehr bereits seit 120 0 " bestande n 
habe, ein diesbezüglicher Verweis auf die Urkunde von 1171 finde t 
si ch jedoch weder dort, noch sonst wo in seinem Buche . Zum Jahre 
1200 hingegen schreibt er auf Seite 27: 
"Das Kloster Scheyarn erhielt für seine in Rattenberg v o r beig e ­
führten Waren Zollbefreiung!" Einen Quellennachweis ode r e in 
Archivzitat für diese sehr wichtige Angabe liefert Ing . Stops 
allerdings nicht, - darauf verzichtet er freilich überhau pt und 
läßt ·es diesbezüglich mit einem Pauschalhinweis auf einzelne Ar­
chive und Archivalien in Rattenberg, Innsbruck und München bewen den 
(S.215). Als inte re s sierter, allerdings nur ortsfremder Historiker 
habe ich jedoch bezüglich dieser Angabe in den 'JMonumenta Schyr e n ­
sia" (In: Monumenta Boica Bd.Y.,München 1768,S.373-600) n a chge se -
hen, doch leider ohne jeden Erfolg. Nicht nur, daß hier k eine Urkun­
de aus dem Jahr e 1200 abgedruckt erscheint, findet sich auch in den. = 
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in den späteren Privilegien-Bestätigungen für das Kloster Scheyern 
kein Hinweis auf eine Befreiung des Klosters vom Rattenberger Zoll, 
wiewohl die bis 1504 für diesen Zoll als Inhaber zuständigen 
Herzoge von Bayern dem Kloster andere Privilegien immer wieder 
erneuert und bestätigt haben, wie z.B. gewisse Zehent- und Gerichts­
rechte. 

Bezüglich der Gründung der Sparkasse der Stadt 
Rattenberg hat mich Herr Ing. Stops ebenfalls zu Unrecht k orri-
giert: Sie erfolgte nämlich nicht erst 1910, wie Ing. Stops be­
hauptet, sondern im Jahr zuvor, wie in meinem Artikel angegeben. 
Zum Nachweis für diese Angabe sei Herr Ing. Stops auf den im 
Tiroler Landesarchiv verwahrten Vereins-Kataster verwiesen, wo 
sich die Errichtung der Sparkasse der Stadt Rattenberg unter 
Zahl 71.865 von 1909 sowie unter den Vereinsakten Zl. 6340 aus 
1909 registriert finde t. 

Was die Neutrassierung der westlichen Landstraßenein f ahrt anbe­
langt, so bezieht sich die von mir angeführte Jahreszahl 1822 
auf den damals "zum Behufe der Straßenverbesserung" erfolgten 
Abbruch des ehemaligen Schlosserhauses (W. Köfler/Häuserbuch 
von Rattenberg 1767-1961, Bd. 2, S.426), welches sich gegenüber 
vom ~lten Zoll-, Gerichts- und Rathaus (Haus Nr. 34) und daher 
aus der Sicht der tiefer gelegten Landstraße unmittelbar am Orts­
eingang erhoben hat. Auch der in die Straße vorragende Bauteil 
des Hauses Nr. 34 wurde vermutlich zur gleichen Zeit II zur Er­
weiterung der Landstraße"abgetragen ( Köfler II, S. 155): Nach­
trägliche Eintragung im Transportobuch von 1844, sie wurde von 
Köfler ohne Angabe anderer Quellen unter Berufung auf Staffler 
Bd. I,S.749/auf das Jahr 1835 bezogen. Vgl. dazu die unten 
folgendenBemerkungen!). Selbstverständlich bildete die Beseiti­
gung dieser ehemaligen Engstelle (vgl. den beigegebenen Stadt­
plan) 1 nur einen, aber doch einen sehr entscheidenden Schwer­
punkt im Zuge der westsei tigen Straßenverbesserung, welche 1807 
mit den Bauarbeitern zur Aufschüttung eines neuen Innufer- bzw. 
Straßendammes begonnen wurde. Beda Weber schreibt darüber in sei­
nem 1837 erschienenen topographischen Werk ''Das Land Tirol" (Bd. 
1, S.538) wörtlich: "Von Brixlegg führte der Weg einst durch ei­
nen Hohlweg nach Rattenberg, noch stehen die schauerlichen Fels­
wände rechts, aber die Straße am Innstrom i st durch einen vom 
Herrn Wiebeking ausgeführten Steindamm und bessere Regelung des 
Stromes im Jahre 1807 sehr erweitert und bequemer eingerichtet 
worden ."Von der angeblich nur zwei Jahre zuvor, 4'835, erfolgten 
Regelung der Poststraße in der Klamm, von der Johann Jakob Staff-' 
ler in dem 1842 erschienenen Band I seines großen Werkes über 
"Tirol und Vorarlberg" (S.749) berichtet, findet sich bei Beda 
Weber kein Wort. Bemerkenswerterweise hat auch Werner Köfler bei 
seiner sehr genau auf Quellen aufgebauten, leider noch immer 
unge.druckten Dissertation (Innsbruck 1964) keinen aktenmäßigen 
oderen anderen archivalischen Beleg für diesen nur von Staffler 
behaupteten, auffallend späten Abschluß dieser Straßen-Neutras-
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sierung auffinden können. Umsomehr Qewicht haben wir daher den 
von Köfler quellenmäßig belegten Gebäudeabbrüchen zur Verbrei­
terung der Landstraße beizumessen, die höchstwahrscheinlich 
gleichzeitig, der südseitige nachweisbar im Jahre 1822,stattge­
funden haben und die Fertigstellung der neuen Straße signalisie ­
ren dürfen. Ein bisher unbeachtet gebliebener Plan der Stadt 
Rattenberg in der Inn-Karte von 1828 (Tiroler Landesarchiv, Bau­
direktionspläne K 3, Bl. 29), welcher jedoch auf einem etwas ä l­
teren Stadtplan aus der Z~it zwischen 1807 und 1814 basiert, und 
den ich bei dieser Gelegenheit erstmals veröffentliche, läßt 
übrigens die Straßensituation vor 1822 mit dem bereits vorhan­
denen Steindamm zu Füßen des ehemaligen Steintores (mit der al ­
ten Landstraße durch die Klamm), mit der Engstelle zwischen dem 
ehemaligen Schlosserhaus und dem Haus Nr. 34, aber auch mi t der 
Stadt- und der ehemaligen Zwingmauer, sowie dem noch n icht 
zugeschütt eten Stadtgraben an der Ostseite der Stadt deut l i ch 
erkennen. Überdies zeigt dieser Plan auch noch die beiden ande r e n 
nicht mehr bayerischen Stadttore, nämlich das Prüntor ( abgetra­
gen in der tayrischen Zeit, also um 1806/14; Köfler II, S.418 ) 
mit der davor befindlich gewesenen Brücke über den Stadtgrab e n. 
Auch das noch bestehende Inntor mit der alten Innbrücke sind h ier 
planmäßig dargestellt. 

Doch nun wieder zurück zu den "Berichtigungen" von Ing. Stops, 
der des weiteren behauptet, daß be~eits vor der von mir ange f ühr­
ten urkundlichen Erst-Nennung der Rattenberger Innbrücke im Jahre 
1297 (nach F. Kegler, Recht u. Verfassung der Stadt Rattenberg. 
München 1929, S.9, Anm. 48 u. S. 35) schon um 1257 nicht nur 
von einer Rattenberger Innbrücke gesprochen worden sei. Leider 
stellt er ~uch diese Behauptung ohne jeden Beleg frei in den 
Raum. Bemerkenswerterweise findet sich diese Behauptung in sei­
nem Buche nicht schon auf ceite 28 bzw. beim Jahr 1257, s on dern 
erst auf Seite 139. 

Wa s den Neubau der Rattenberger Innbrücke betrifft, welcher nach 
I ng. Stops erst 1845 begonnen und 1852 eingeweiht worden sei, 
so darf daran erinnert werden, daß der St2dtrat von Rattenberg 
den Auftrag zum Brücken-Neubau am 22. Oktober 1844 vergeben u nd 
am 30. Oktober 1844 als Organ der Bauaufsicht einen eigenen 
Bauinspektor ernannt hat (vgl. Köfler Bd. 1, S.64). Da noch heut e 
für den Beginn von Brückenbauarbeiten die winterliche Niederwa s ­
ser-Periode bevorzugt wird, darf angenommen werden, daß auch da­
mals der Auftragsvergabe Ende Oktober noch im Spätherbst der 
Beginn der Bauarbeiten erfolgt ist. Übrigens berichtet der Bote 
für Tirol am 30. Juni 1845, daß am 21. Juni d. J. in Ratten-
berg ein Schiff gegen einen steinernen Brückenpfeiler stieß und 
zerschellte.Davon, daß der betreffende Brückenpfeiler zu diesem 
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Zeitpunkt erst im Aufbau begriffen gewesen sei, wie Ing . Stops 
dies jedoch ohne Angabe des Zeitpunktes und der Quelle berichte­
te (S. 143), ist in d er gena~nten Zeitungsmeldung mit k einem 
Wort die Rede. 

Na chdem somit alle "Berichtigun gen" von Ing . Stops zu r ückge­
wiesen s ind, möchte ich mich abschließend sein e m Hinweis auf 
da s ä l t e st-erhaltene Rattenberger Stadtsiegel a n e ine r Urkunde 
v on 1374 zuwenden. Hier bediente sich Ing. Stops einer u n schönen 
Methode, zumal er diese Ergänzung unserer Kenntni sse i n der 
g l ei chen Weise vorgetragen hat, wie die oben behandelten "Be rich­
tigu:1.gen", hinter dene n von Anfang an der Hinwe is auf die "rich­
tigen" Angaben in seinem Buch standen. Hinsichtlich d es Geme inde ­
siegels von 1374 entspricht dies j e doch keineswegs der Realität, 
denn auch für Herrn Ing. Stops galt bis zum heur igen Jahre das 
von mir nach Ferdinand Kogler (a.a.o.S. 17) angeführ t e Siegel an 
einer Urkunde von 1383 als das bis dato ältest- bekannte Exemplar 
eines Ra ttenberger Siegels. Wörtlich schreibt Ing . Stops daher 
auf Seite 25 seines in dies e m Jahre erschienenen: Buches: ''Das 
ä l teste uns bekannte Siegel mit dem Wappen von Rat t enberg und 
mit dem Text "Sigillum civium de Ratenperch " hängt a n eine-r Ur­
kunde • •• • vom 10. Januar 1383." Da er nun bei · seinen diesbe­
züglichen Ausführungen im "Tiroler Chronisten" ganz gegen seine 
s onstige Gewohnheit das genaue Archivzitat der Urkunde von 1374 
im Bayerischen Hauptstaatsarchiv in München angibt , darf ang e­
nommen werden, daß er erst im Zusammenhang mit dem h eur igen Be­
triebsausflug der Münchener Archivkollegen nach Ratte n berg von 
diesem Siegel Kenntnis erhalten hat. - Wie dem auch sei, für 
sein Buch kam diese Information ebenso zu spät wi e für mein 
Städtebuch (allerdings werde ich darauf im Band Tirol/ II. als 
Nachtrag zum I. Band darauf hinweisen! 

De r Prozess der Erkenntnis endet eben nicht mit dem Erscheinungs ­
termin eines Werkes, sondern schreitet darüber h inweg weiter vo ­
ran ; - und dies gilt nicht nur für den in Innsbruck an der Ge­
schichte aller Tiroler Städte arbeitenden Historiker, sondern 
auch f ü r den Chronisten mit "Heimvorteil" , der aus d i eser zwar 
auch für sein Buch zu spät eingetroffenen Information erkennen 
sollte , daß es letztlich doch ganz gut ist , wenn sich auch Nicht­
Ratte n b erger mit seiner Heimatstadt befassen . 
So z .B. brachten Univ. Prof . Dr. Josef Ri e dmann in seiner Studie 
über J ohann Spies, den bekannten Prior der Augustiner-Eremiten 
i n Ra t t enberg und seine Fortsetzung der "Flores Temporum" (Wien 
1970 ) oder auch die Innsbrucker wirtschaftsgeschichtliche Disser­
tation v on Dr. M. Schmelzer über Rattenberg (1972) wesentliche 
Ergänzungen zu unserem Wissen über die Geschichte dieser schönen 
alten Stadt am Inn. Auch mir .selbst bereitete es eine große Freude, 
als ich bereits im Jahre 1979 in einer Studie über "Die a l ten 
Städte Tirols" (In: Innsbrucker geographische Studien Bd. 6, 
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S. 66 und 62) den heutigen Gasthof zur Traube als das bis dahin 
'.lnbekannte älteste Rathaus von Rattenberg identifizieren konnte. 
Auch dies war, wie ich meine, eine für Rattenberg sicher recht 
bedeutsame Erkenntnis. Leider aber hat Herr Ing. Stops für sein 
Buch alle d iese neuen Arbeiten nicht zur Kenntnis genommen. -
Auf dies e nebst anderen Abweichungen meines Städtebuch-Artikels 
von seinem Buche hinzuweisen, darauf hat Herr Ing. Stops aller­
dings geflissentlich verzichtet. 

Orig. im TLA . . 
, · 
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Zu den AU/26ü.htw.ngen de.-6 Inn1.,bnuc.k.e1t S:ta.citM..c.h,-i._vfuefü:oM, HeMn 

Sena,;v.,na;t, Vn. Fnanz -Hunz Hye, nun cü.e An:twoJt.t Ing. Ftuedluc.h 

STOPS. 

Das Städtebuch und die Chronik von_R~11~~berg 

Wie in der Zeitschrift "Tiroler Chronist"1 Ausgabe Nr. 6 v. 
September 198\ bereits dargelegt, hat Herr Hofrat Dr. E. 
Widmoser einen Vergleich von Begebenheiten und Daten, 
die in den beiden oben genannten Büchern aufscheinen , ange­
stellt und ermittelt, daß z. T. unterschiedliche Angaben 
vorliegen. 
Ich habe aus ca. 8200 gesamm2lten Begebenheiten und Daten , 
die in nicht unerheblicher Anzahl von Sippenmitgliedern 
meiner Vorfahren schon gesamm,~l t wurden, rund 1000 Angaben aus­
gewählt und in der nun vorliegenden Chronik zur Kenntnis 
gebracht. 
Selbstverständlich war mir von vornherein klar, daß die Chro-
nik für das Vdlk im volkstümlichen_ Sinne geschrieben werden 
muß, und ich war mir auch durchaus bewußt, daß alle angeführ-
ten Begebenheiten und Daten stichhaltig sein und stimmen müssen. 
Der Druckfehler-Teufel · schläft aber nicht, und wie mir schon ein­
mal der wohl be s tfundierteste Geschichtskenner von Tirol, 
Hofrat Dr. Egg sagte, ist es bis heute noch nicht gelungen, 
eine gänzlich fehlerlose Chronik herauszubringen, und das 
trifft auch für das Städtebuch und ebenso auch für meine 
Chronik zu. 
Und nun erlaube ich mir zu der von Herrn Archivdirektor SR. Dr . 
Franz-Heinz HYE abgegebenen Stellungsnahme zu antworten: 

a) Was di e geographische Lage Rattenbergs anbelangt, so ist die 
von Dr. Hye angegebene Ortung selbstverständlich richtig, 
was heute schon jeder Hauptschüler feststellen kann; ich 
habe dieselbe auch nicht bezweifelt oder kritisiert,sondern 
habe di eselbe als unterschiedlich gegenüber Dr. Hye angegeben 
und in vielen Chronik-Exemplaren selbst richtiggestellt. 

b) Was die Urkunde von 1074 anbelangt, so nenne ich das von 
meinem Onkel Robert Armütter im Jahre 1912 herausgegebene 
Buch: "Rattenberg und das mittlere Unterinntal" als Quellen­
angabe, außerdem enthält diese Chronik die für sie ver­
wendeten Literaturhinweise. Außerdem erlaube ich mir darauf 
hi~zuweisen , daß ich diese Urkunde ~elbst gesehen habe und 
mein Onkel über diese Urkunde mit dem befreundetem Hofrat 
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Dr. Oswald Redlich aus Wien, eine lange freundliche Unter ­
redung führte. Ob es sich um die von Dr. Hye genannte 
Urkunde hande lt, kann ich nicht bezeugen, auf all e Fälle 
war in der mir zu Gesicht gekommenen Urkunde im Text vom 
"castrum Ratenberg II die Rede. 
Auße rdem habe ich im Textteil d er Chronik sowie am Schluß 
des Buches genügen Quellen angegeben und in di,~sem Schrift­
tum sind wieder Quellenangaben vorhanden , sodaß man sich 
selbst die Mühe machen muß, über das Gewünsche Auskunft 
zu e rhalten, und schließlich ist ein~ Chronik keine Diss e r ­
tation, denn dann wäre sie für das Volk uninteressant. 

c) Was di 2 Stqdtma 11er anbel A.ngt, ist die von Dr . Hye aufge­
griffene Behaup t u.--ig e ine Th e se, bzw . nimmt er an, daß in 
Rattenberg, analog wi e t e ilwe ise in ande ren Städten, eine 
Ringmaue r und e ine Stadtma u e r vorhanden warl 
In Rattenbe rg ist nur einmal eine Stadtma,1er , uzw. im 
Jahre 1336 vor de m Grabenbach gebaut worden! Diese Maue r 
ist b ekannt unter dem Namen "rinkchmawer" (Ringma:1er), . 
Stadtmaue r und Schanzgrabenmauer; von e iner Ringmauer und 
einer Stadtmaue r ist tn keiner Urkunde die Rede - auch nicht 
in den Urkunde n d e r bayer. Archive! Diese Behauptung des 
Herrn Dr. Hye wird allein dadurch widerlegt, daß die Funda­
mente der rückwä rtigen Ha11smaw=;rn unt e rschiedlich tief 
sind, was auf die Anzahl der vorgesehenen Stockwerke schlie­
ßen läßt. 
Bei Anlegung einer Ringmauer hätte man wohlweislich eine 
einheitliche Tiefe des Fundamentes zugrunde gelegt . 
Die Theorie, daß auf der fiktiven Ringmauer dann die 
Hausma11ern aufgebaut wurden, existiert aber erst seit Mitte 
d. v. Jhts., uzw. wurde damals von einem subalternen 
Grundbuchbeamten folgender irretierender Vermerk in einem 
Stadtplan hinzugefügt: 
"Die von den Häusern überbaute Stadtmauer"; dazu zeigt ein 
Pfeil auf die an der Katastralgrenze befindliche Stadtmauer 
von 1336 , während e in anderer Pfeil auf die hinteren Haus­
mauern hinwe ist. Und wir wissen, daß durch diesen irrefüh­
rende n Plan s chon so mancher Wissenschaftle r getäuscht 
wurde . 
Auch in den ebenerdigen Gewölben und Stockwerken ist in keinem 
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Fall eine "Verlängerung" bzw. ein Zubau der Häuser gegen 
Osten feststellbar. Da in der Chronik leider nicht erwähnt, 
möchte ich an dieser Stelle noch darauf hinweisen , daß man 
zur Erinnerung an di~ einstige Stadtmauer, an der Dorfstraße 
nach Radfeld einen marmornen Gedenkstein mit folgender. 
Inschrift setzte: "Zur Erinnerung an di •'= dermalige Stadt­
mauer 1821 11 • Dieser Stein wurde dann einmal entfernt, und 
wechselte "als lästiges Trum" seinen Stadndort vom ehemaligen 
Spitalsgarten bis in die Klosterhöfe, wo er vor ca. 20 
Jahren noch, in einem desolaten Zustand, zu sehen war. 

d) In der von Hye angegebenen Erwiderung steht folgender 
Passus: "Wenn Ing. Stops dagegen bezüglich der Zollstätte 
in Rattenberg angibt, eine solche sei bereits vor der 
Mit te des 13. Jh. in Urkunden der Jahre 1171 und 1200 nach­
weisbar, so gibt er dem Leser seiner Chronik große Rätsel 
auf •11 

Die fahres z ahl 1171 scheint in meinem Buch weder in der 
chronologischen Folge auf Seite 27 noch auf Seite 28 auf! 
Die Quellenangabe über d i ,:; Zollbefrei".1ng des Klosters 
Scheyern in Rattenberg ist aus den Chroniken meiner Vorfahren 
zu ersehen, und in diesen Schriften sind wiederum Quellenan­
gaben vorha nden, die darauf Bezug nehmen. 
Wenn man nur jenes Quellenmaterial anerkennt, von welchem 
heute noch Urkunden etc. vorhanden : sind, dann erübrigt sich 
überhaupt jede Diskussion. Seit Beginn d. Jhts. fehlen 
aus dem Rattenberger Archiv mindestens 220 Urkunden und 
Ratsprotokolle etc. Auch das Azwangerische Privatarchiv · das 
bis 1914 im Azwange rischen Stammhaus (Nr. 15 Südtirolerstr.) 
u ntergebracht war, ist derzeit nicht auffindbar . Es enthielt 
die ältesten Urkunden und Aufzeichnungen, die es über 
Rattenberg jemals gab; die älteste _ Aufzeichnung soll aus 
dem Jahre 890 stammen, ferner besaßen sie noch weitere 
Schriftstücke mit Datumsangabe vor und nach dem Jahre 
1000. Auch der in meiner Chronik angegebene Beleg mit der 
Unterschrift Andreas Hofer stammte aus diesem Archiv. 
Die älteste mir zu Gesicht g e kommene Urkunde war di ,:; vom 
Jahre 1074, die auch mein Onkel Robert Armütter i n seinem Buch 
"Rattenberg und Umgebung", erwähnte. 

-36-



Munung gegen Munung ... Munung gegen Munung ... Munung gegen Munung ... Munung gegen 

Was den Rattentergerinn-brückenbau anbelangt, so bin ich nun 
in der Lag e , einen fast "minuziös ," aufgezeichneten Ablauf 
des BrückP.nbaue s zu besitzen. Nun, was das Schiffsunglück 
auf den Inn beim Bau der Innbrücke anbelangt, schreibt Dr . 
Hye : "Übrigens berichtet der Bote für Tirol am 30. Juni 
1845, daß am 21. Juni in Rattenberg ein Schiff gegen stei­
nernen Brückenpfeiler stieß und zerschellte. Davon, ~aß 
der Betreffende BrückP.npfeiler zu diesem Zeitpunkt erst 
im Aufbau begriffen gewesen sei,- wie Ing. Stops dies ohne 
Angabe des Zeitpunktes und der Quelle berichtet. (S 143), 
ist in der genannten Zeitungsmeldung mit keinem Wort di e 
Rede". 
Dazu m~ chte ich folgendes berichten: 
1. Als Quelle gebe ich die Chroniken bzw. dienun in me i nem 

Besitz befindliGhen Aufzeichnungen von Peter Silvester 
Stichelberger und von Joachi~ Stichelberger an, die den 
Bau d e r Brücke mit eigenen Augen erlebten, ferner d i e 
Chronik8 r1 von Jakob Arm:jtter aus de11 Jahren 1888 und 
1897, die wie ich vermute, auch im Ferdinandeum einzu seh e n 
wären. 
Und darin steht: •.•• bis 1845 der Bau der gegenwärtigen 
auf Steinpfei lf~rn ruhenden B,rücke begann - und wieder 
war es ein stromabwärts fahrendes mit Südfrüchten b e­
ladenes Schiff, welches an den im Bau begriffenen Stein­
pfeilern zerschellte und 3 Mann dar Bemannung und einem 
me~schenfreundlichst zu Hilfe eilenden Rattenberger das 
Leben kostete. 

2. Ich habe darauf im Sterbebuch von Rattenberg f e s tgestellt, 
daß es sich um den Metzermeister Seißl gehandelt hat, 
was Jakob Armütter zwar auch aufgezeichnet, a be r vielleicht 
aus pietätischen Gründen im Buch nicht angegeben hat. 
Im Pfarrarchiv steht: 
21. Juni 5 Uhrabend, im Innstrom verunglückt Joha nn 
Seißl, v erehelichter Metzgermeister, •• dessen Le i chnam 
am 22.9. laut Landesgerichtsanzeige v. 7. Juli d. J . 
zu Erl aufgefangen worden ist. Er war 34 Jahre alt . 

e) Was die Sparkassengründu~ anbetrifft, so möchte ich da­
rauf verweisPn, daß mein Onke l Robert Armütter nicht Grün­
dungsmitgli ed , sondern Gründer der Sparkasse war, ebenso 
war er auch Gründer der einstigen "Handels- und Gewerbe­
bank Rattenberg" und d er muß es ja schließlich wissen" Die 
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Sparkasse wurde 1909 als Expositur der InnsbruckAr Sparkasse 
probeweise ins Leben gerufen und erlaqgte 1910 ihre Selbs t ä n­
digkeit mit ihren ersten Büroräumen iin alten Rathaus. Gewiß 
sind uns die 1909 erfolgten Eintragungen ebenfalls bekannt, 
denn wenn die Sparkasse 1910 eröffnet werden sollte , dann 
mußten vor~er doch um die Genehmigung und um Erhaltung der 
Innsbrucke r Sparkassenstatuten angesucht werden. Nebenbei 
möchte ich aber dazu v e rmarken, daß im Jahre 1909 die Leute 
ihr erspartes Geld in ihrem selbstgestrickten Strumpf auf­
b ewahrten, da man nicht verstehen oder glauben wollte, daß 
die Sparkasse mehr Geld auszahlen könne als wie man ihr gab. 
Das Geld konnte auch nur Zinsen über die Sparkasse Innsbruck 
bringen und . man schämte sich regelrecht, von der Sparkas s e 
Rattenberg Geld auszuleihen, sodaß di8 ersten Jahre nach der 
Gründung eher ein Verlustge schäft waren, und mein Onkel sich 
schon mit dem Gedanke n trug, die Sparkasse wieder aufzulas s en . 
Die "Amtsge sch.~ft e ' erlAdigte Rob ert Armütter selbst, uz'W. 
war die Sparkasse im alten Rathaus ab dem Jahre 1910 alle 
Tag e eine Stunde g e öffnet. Ei~en Ang e stellten konnte man sich 
nicht leisten. 
Im authentischen Werk "150 Jahre Sparkassen i ·~ Österreich", 
erschienen in Wien 1969, .ist im dritt~n Band aus S,520 die 
Sparkasse Rattenberg angeführt und beginnt im Jahre 1910. 

f) Was die Neutralisierung der westlichen Landstraßeneinfahrt 
anbelangt, so möchte ich gar nicht auf das Häuserbuch von 
W. Köfler eingehen, sondern hier sind mir viel wichtiger und 
und genauer die Aussagen bzw. Aufzeichnungen der Stichlberger. 
Auch meine Urgroßmutter, sowie die Azwanger hinterließen Auf­
zeichnungen, sodaß man auch über die westliche Landstraße 
ein sehr genaues Bild erhält. Außerdem gibt es Stiche und 
Bilder über di ,e Führung der Land s traße, di,~ allerdings stets 
mit Vorsicht zu beurteilen sind. Neuderdings wurde ein derartiges 
Bild, das die Landstraße gut erkennen läßt, vom Dorotheum in 
Wien gekauft. An der Landstraße von Rattenberg nach Brixlegg wurde 
stets gebaut uzw. gleichgültig ob sie vor 1416 über den Schloß­
berg oder nach dieser Zeit hart an den Knappenhäusern vorbei­
führten , bis sie schließlich immer breiter und tiefer angelegt, 
in die heutige Ebene führte. Es existieren darüber Aufzeichnungen, 
daß sie durch Abbruch des Schlosserhauses, durch mehrmalige Kupie- · 
rung des "Alten 
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Ratha:.1ses", sowie durch k11ppen des Stadtbergvorsp.runges (Kl8.ril'l1··· 
berges) verbre it ~rt .1nd ti3fer gel~gt ~1rde . Di3 größten Ver ­
änderungen erfolgten aber i~ Jahre 1835 , 1844 und schließ-
lich 1951 / 52 , zuletzt eine Ne11a·1l,~gung d,~r Straße durch d2n 
Autobahnbar1, bzw. durch die Verlegung des I nnbettes . . 
Um auf den bei liegenden. Stadtplan zu:'."ückzukomme::1 , möcht'= .i:::h 
erinnern , daß bis 1951 der Inn von der "Schwo i gn " au s f ast 
im rechten Winkel - q·.1er zum Inntal - f ·jhr t~ , i.11 nlt 3r Zei t an 
d ie Fe lsen des Stadtbergs brandete , dort e ine n gefür chteten Schwall, 
vo.n dem in alten Schri ften oft genug d ie Rede is t , h L 1.t e r l i ,3ß , 
und daß 1807 von dem Adelsmann Wiederk i n? (be i Dr . Hya von 
Wi ebeking) ein Steindamm in gebogenem Ver! auf gebaut ~ 1rde und 
dadurch de _,.... Schwr-i. l l. bes ,~i tigt wurde . Im Pl an verl äuft der Damm 
in einer Ge~~1~Q , was beson.dRrs fti r di~ Schiffahrt n i:::ht ~ ge -
bracht hätte, we shal~ man zu de r Anna~m~ neigt , daß auch di e s e r 
Plan nach eL1er ni:::ht ge na :1e:1. BesGhre i ~ung nachträ.gl i ch e i.1.m.:1. l 
angefertigt wurde . 
In dem von Dr. Hye beigefügten PLin , Inn- Ka .rt e 1111.d St 3.dtmA.11e:' 
betreffend, ersieht man, daß al l ~ Anga be n nachträglich e i nge ­
tragen wurden und daß als großer I rr t1.1m wi•3derum jie o s ts e i tie;e 
Hä 1.1serfront als unt0;rbaut0; St3.d tmc1 .1er ~i 11.ge trage n ist . Da kann 
man nur ho ffen , daß e in Wissenschaftler einmRl den Mut a ufbring t , 
auch di2s e '1 Irrtum au:zL1kl:=i. r en und P. i 11.zugP.st2hen - ich stehe 
ihm jederzeit dazu zur Verfügung! 

g ) Und nun zum Stadtsiege l : In völlige r Unkenntnis bezichtigt mich 
Dr . Hye der Anw c-.= 11dung i:: L:1e r ~!.uns chönen Methode "! 
Ich habe das schöne und gut erhaltene Siege l v on Rattenb erg, 
sowie den großen Brandbrief da~11, bei we l ch em 136 Ade l ige und 
6 Herzöge siegelte~gar ni cht gekannt , denn s onst hät te ich 
Fo t os davon in der Chronik v eröffentl i cht . 
Allein die Nachricht , da9 ich vom Ba yer ischen Hauptsta a tsarchiv 
e i nen S i egelabguß, sowi~ e i ne Fotok0p i P des g ro ße n Bra ndbri ef es 
erhal ten werde (inzwischen i n me i nem Bes itz) vers e t zten mich i n 
ein e derartige freudige Stimmung , daß i 8h s ofo rt zwe i Kopien 
di e ses Schreibens ohne Begl e i tschre i ben an zwe i Wissen schaftle r 
nach I nnsbruck sandte . Und eigentl i ch geht es j a da rum, daß 
n i cht nur das uns bis dahin als "ältes t e Si ege l von Ra t tenberg 
vorn Jahre 1383" bekannt e Siege l e in Sechsspeichenrad aufwe i st , 
sondern auch das neu erworbene vom Jahre 1374 und we iterhin 
bis zur Einführung d e s Gemeindestempels , das auch heut e n och 
als Sechs-Speichenrad aufweist . 

KUr 
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Auf alle Fälle dilrfte angenomm~n werden, daß das Sechsspeichen­
rad als Symbol auf den Ubeclandverk~hr hindeutet, und die plöt­
zliche Änder'ung von einigen Außenseitern auf ein "Fünfspe i 8her­
rad" ist und bl~i ··::it ei 11P. Torheit. Auch vom statischen Standpunkt 
aus wäre ein Filnfspeichen.rad ein Unsinn und hätte als Wagenrad 
nur eine kur ze Lebensda~er. 

h) Was das "älteste Rath:-1us von Rat t e nber:.r" anbelangt , so möchte 
ich darauf verweisen, daß 1.:ür die vo11 Herrn Dr. Hye angegebene 
Studie bekannt ist und im Ferdinandeum aufliegt. 
Gewiß war das älteste Rathaus nicht im Gasthof Traube , sonde cn 
seit der Entst~hung des Marktes Rattenberg, anfangs des 13. Jhts .• 
gab es schon eine Gemeindestube im alten'' Bayerischen Landgericht~ 
im sogenannt~n " Abrahamhaus", bis schli,~ßlich im Jahre 1535 der 
rechte Hausteil des heutigen Bezirksgerichtes zu einem e igenen 
Rathaus umgebaut wurde. 
Daß die Gem 2i~destube in der Zeit vor dem Jahre 1535 fil r kurze 
Zeit öfters, aus zwingenden Gründen - so auch beim gro3en Brand 
1443, kurzfristig verli2gt we cden mußte, ist bekannt. Daß das 
Gästehaus Traube bzw. das private Absteigquartier der B~yern­
herzöge dafür benutzt wurde , ist und bleibt eine These . 
Von der im Innsbrucker Archiv aufbewahrten Urkunden wurden n ie­
mals welche von d er Stadtgem2i~de Rattenberg, noch von mir aus­
geliehen. 
Ich habe auch niemals eine Urkunde oder Repertorien von d en 
jeweiligen Archivdirektoren Dr. Bachmann oder von Dr. Widmoser 
ausgehändigt erhalten! Auch ni~ht von irgendeinem Archivar! 
Die Registratur oder di,~ Verzeieh,1 i s V: der Urkunden, die in acht 
Bänden vorlagen, wurden 1945 verbrannt! 
Zum Schluß möchte ich die interessante Tatsache festhalten , 
daß seit dem Besuch von Ludwig Steub „fast alle Geschicntsforscher 
über Rattenberg im Hause meiner Vorfahren Unterredungen über 
die Stadt führten und Erkundigungen darilber einholten , so z.B., 
um nur einige zu nennen, Steub und Kogler, die besonders ange­
nehme Gäste waren, ferner Stolz und Pfaundler, und zuguterletzt 
auch Köfler. Und . es dürfte jedem dieser Wissenschaftler "zu Nutz" 
gewesen sein. 
Nachtrag des Schriftleiters 
Nun muß aber aus verständlichen Gründen dieses Kapitel "Ratten­
berg" im Städtebuch von Pranz-Heinz Hye une in der ''Rattenberger 
Chronik" von Friedrich Stops abgeschlossen werden und beendet 
sein. Nicht zu Ende sein braucht deswegen die weitere persön-
liche Diskussion der beiden Autoren, zu der Herr Ing. Friedrich 
StopsJHerrn Stadtarchivdirektor Dr. Franz,-Heinz Hye nach Rattenberg 
eingeladen hat. Wenn dieser Meinungsaustausch an Ort und Stelle 
eine für uns alle bemerkenswertes Ergebnis zeitigt, daß bei­
spielhaft und vorbildlich für ähnliche Fälle sein könnte, dann 
ist im "Tiroler Chronist" filr eine Veröffentlichung desselben 
selbstverständlich wieder Platz. 
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iJ~ogen unb ~nttuo~ten 

In der Nummer 6 September 1931 des "Tiroler Chronist" stellte 
Herr OSR.Fritz Kirchmair und Herr Hans Sternad die Frage 

"WAS SAGEN DIE CHRONISTEN DAZU?" 

zum Vorschlag eines Abzeichens oder eines Ausweises für die 
Chronisten. 
Darauf antworteten Herr Hans Kurzthaler, der Bezirksbeauftragte 
für das Chronikwesen im Bezirk Lienz und Herr Werner Friedle , 
Gramais. 

Zuerst Hans Kurzthaler: 

Bezüglich der Anregung von Herrn OSR. Kirchmair bzw . Herrn Hans 
Sternad wäre meines Erachtens ein Ausweis für viele Chronisten 
oft sehr nützlich. Ein Abzeichen ist aus mehreren Gründen einem 
Ausweis unterlegen. Mein Vorschlag für einen Ausweis wäre folgen­
der: Größe 15 x 12 cm aus farbigem Papierleinen, einmal gefaltet . 
Voderseite als Kopfleiste den Text "Tiroler Kulturwerk~Chronik­
wesen", Mitte im Großdruck "Ausweis". 
1. Innenseite: Personalangaben des Inhabers und im unteren Teil 
der Text "ist Chronist der Gemeinde ••• " 
2 . Innenseite (gegenüber) etwa folgender Text: "Die Direktoren 
und Leiter von Archiven jeder Art werden höflich ersucht , dem 
Inhaber dieses Ausweises den Zugang zum Archiv zu ermöglichen 
und ihn mit Rat und Wohlwollen in seinem Anliegen zu helfen 
bzw. zu unterstützen". 
Seitenmitte: "Kulturabteilung des Amtes der Tiroler Landesregie-
rung" 

Ausstellungsdatum 

Rundsiege l 

Unterschrift 

Der Ausweis sollte nur über Antrag vom Tiroler Kulturwerk er­
hältlich sein. Ein Foto erachte ich für nicht notwendig, weil 
heute doch jedermann einen Lichtbildausweis besitzt. 
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Und dann Werner Friedle: 

SCHULLEITUNG 
A-6651 Gramais 
Telefon 05634t4-22 

G•r• rnals, am 23 .9.1<)81 

An dao Tiroler Kulturwerk 

Betrifft: Ausw8is für den Chronisten 

Ich hatte diC' p;anzen Jahre meiner. Tätj 1·;kei t als Chronist 

( seit 1970) eine Empfehlung der Gemeinde bei mir, die mir 

manchmal behilflich war. 

Ich bin durchaus für einen Ausweis für ~ie Chronisten. 

Herzliche Grüße 

·-1~~ c.....1~<.A-u:.A 
. . . ,. , ' _ • ~ lt•'-1· ~~ 

Rattenberg von Richard Püttner - Ein Ausschnitt 
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Eduard Widmose r 

DAS FREISTIFTRECHT 

In der Nr. 6 September 1981 des "Tiroler Chronist" wurde kurz 
die Erbleihe behandelt. Im Mittelalter war aber in Tirol auch 
ein anderes Recht für die Grundleihe üblich, nämlich das Frei ­
stiftrecht. Es wurde so benannt, weil der Grundherr das Gut dem 
Baumann nur auf eine gewisse Zeit lieh und es der Grundherr­
schaft freistand, den Bauern davon wieder abzustiften . Dies be­
deutete also, daß dem Bauern auf der jährlichen Stift das Gut 
entzogen werden konnte. In Urkunden aus der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts ist die "Stift" überliefert. Der Ausdruck 
"Freistift" tritt in Tirol in Schriften um 1500 auf. Dieses 
Leiherecht war in Tirol im mittleren und unteren Inntal, im 
Pustertal und im Iseltal verbreitet. Florian Waldauf, der als 
Inhaber der Herrschaft Rettenberg bei Volders selbst Freistift­
bauern unter sich hatte, unterrichtete als Rat den König Maxi ­
milian I. über dieses Leiherecht. Es scheint, daß Ritter Waldauf 
Maximilian von den Nachteilen dieser Leiheform überzeugt hat, 
denn Maximilian befahl 1502 allen landesfürstlichen Pflegern 
und Amtleuten sowie den Inhabern von verpfändeten Gerichtsherr­
schaften, die ihnen unterstellten Freistiftgüter "zu ewigen 
Bau- und Erbrechten nach den Landesrechten der Grafschaft Tirol" 
zu verwandeln. Aber in den drei Landgerichten Kufstein, Ratten­
berg und Kitzbühel, die erst 1504 bzw. 1506 zur Grafschaft Tirol 
kamen, wirkte das in Bayern weitverbreitete, kurzfristige Frei­
stiftrecht nach. Erst allmählich, für manche Güter sogar erst im 
Laufe des 18. Jahrhunderts, wurde das Freistiftrecht der Erbleihe 
angeglichen. Auch im östlichen Pustertal, in den Gerichten Lienz , 
Virgen, Kals und Heinfels (Sillian), die bis 1500 zur Grafschaft 
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Görz gehörten, und im Gericht Windisch-Matrei, i m Brixental und 
im salzburgischen Zillertal dauerte das Freistiftr e cht auch 
nach dem 16. Jahrhundert fort. Es hat sich wohl b e i m Freistift 
des Pustertales seit dem 16. Jahrhundert die Na chfolge der Söhne 
praktisch, wenn auch ohne formelle Anerkennung ihres Erbrechtes, 
durchgesetzt e Eine gesetzliche Umwandlung der Freistiftgüter in 
Erbleihe in den Gerichten Lienz, Sillian, Windisch-Matrei, Zell, 
Füge n und Hopfgarten erfolgte erst 1835. 
Der Tiroler Dichter Hermann von Gilm, der Konzeptbeamter des 
Kreishauptmannes des Pustertales, Theodor v on Ke.rn war, der sich 
große Verdienste um die Beseitigung des schwerbelastenden Frei­
stiftrechtes erworben hatte, widmete seinem Ch ef eine Sonette, 
die lautete: 

Windisch-Matrei 

Die Erde tragen wir auf unserm Rücken 
Auf kahlem Sandstein, daß er uns ernähre, 
Wir säen aus, doch fremde Hände pflücken 
Des Baumes Frucht und schneiden unsere Ähre . 
Die Grundherrschaften und die Priester blicken 
In jeden Stall, ob eine Kuh gebäre, 
Du s ahst den Jammer, sahst des Zehents Schwere 
Das letzte Blut aus unsern Fingern drücken . 
Und brachst cer ewig hungernden Hyäne, 
Die uns zerrissen hat, die scharfen Zähne. 
Der Landmann sät und pflanzt nicht mehr vergebens. 
Die Tat ist in der Krone Deines Lebens 
Der Diamant; wir nennen sie Enttierung, 
Die andern aber "Gabenmoderierung". 
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Lc ·., von Mörl 

7. Fotz.:Uuzung: ROMELE TRIFFT VEN BüCHERSCHREIBER UNV VEN ALBUIN 
VON VAHEIM 

Zem, wo diesem Lindnbam sein, sem kehr i grad am liebschten. 

Des war in Saggn untn. Isch lei a migele Stab und a lls zsamm 

hat mehr Platz als was in der Stadt drein . 

In Biacherschreiber hatt i troffn, wie er grad vo Mühlau aufer 

isch. Nar han i ihm vo den krachigen Fescht derzählt. Gsag hat 

er nicht, lei umigedeutet in oan vo dei Gartn . 

Hetz was isch z em gwesn: a Biebele und a Madele sein drein 

gwesn, de ham seifnblasn. A jeds hat a Glasl gheb und fleißig 

umanandagriert, bis halt völlig alls lei Schaum isch gwordn . 

Nar ham sie ihm Röhrl eintunkt und za blasn probiert und wenn 

nix außerkemmen isch, wal no za wenig Schaum isch gwesn, ham 

sie halt mitn sem Röhrl so lang gstirket, bis sie die Seifn­

blasn, diesem glanzign Kugln ham kennt fliegn lassn. De ham 

sie nachdem fangen wölln. Gangen isch es nit . Jetz was sag er 

der Biacherschreiber: Schaum, sag er. 

Heint in der Nacht hats gregnt und alls isch wie agwaschn. Zan 

putzn isch a nit grad viel, es mehrigschte lei was die Leitgrad 

awekwerfn. Und derweil i aso mei Arbat tue, hear i eppes , was i 

drein und af die Berg umer no nie nit gheart han. 

Des isch aso gwesn: isch mer aoner in Weg kemmen und derzählt 

mer eppes vir. I han nit amal recht an acht gebn, aber eppes 

derheart ha i halt decht. Nach an Weil frag er mi: gfallts der? 

Nit grad garaso, sag i. Nar hat er mer no mehr derzählt. Aber 

gfalln hats mer no allaweil nit. , 
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Ja dank schön, sag i ingaling, i mueß mei Gschäft da ferig ­

machn. Da hebt der za lachn an und sag: Tuesch lei aso oder 

kennsch mi wirklich nimmer? 

I hanen besser angschaug und han selber lachn mießn. Was? sag 

i, du bisch es? mier zwoa sein decht drein Schue l gangen, lei 

daß i ausgschuelt bin gwesn, bal du angfangen hasch. I hatt 

die nimmer kennt. Wie schaugschn aus ! Bisch angleg als wie 

an Aff! 

Wrum denn? frag er. Wie die Stadtler, sag i. Lafsch alm aso 

umanand? Paßts der nit? frag er. Dei Jöppl, des du vo der Gotl 

krieg hasch ghabt, sel hat mer besser paßt, sag i. Bal mer de 

oasign Weg sein gangen wie wenns fein war. Bsinscht die no? 

Wohl, sag er . Und isch d e s alls lei a Hetz zan Lachn gwesn, 

was du mer da al langs und a breats vorderzählt hasch? frag i . 

Na, moant er . Ja jetz glab is, sag i. Gea gea Bua, sag i, sei 

decht gscheid. Bleib du ban inserer Musik und mach koa Katz­

musik! 

Romele pfiet di, sag er. I mueß schaugn, daß i aufn Bahnhof 

kimm, mei Zug geat um a drei. 

Farsch hoam eine? frag i. Ja, sag er. Afan Urlaub. Nar bleibsch 

nit afn Hof? frag i ihn. 

Vorghabt hatt is nit, moant er. Ja nachr - pfiet die halt, sag 

i. Du sag er, wenn du amal einikimmsch, kearsch zue ban ins. 

Nar wersch wohl segn, ob i drein bin oder nit. 

Aso isch es gwesn. Des war jetz der Albon, der vo derhoam drein . 

Der Doppeladler von Tarasp. 
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Seite 25 

Seite 28 

Seite 34 

Seite 41 

' Se ite 43 

Se it e 45 

ES WIRD AUF DIE BEILAGE AUFMERKSAM GEMACHT ! DIESER "ATLAS TYROLENSI S " 

IST SEHR ~U EMPFEHLEN! EIN GROSSARTIGES WERK! 

Allen Lesern des "Tiroler Chronisten" eine gnadenreiche Weihnacht 
und ein glückseliges neues Jahr. Dies wünscht der Schriftleiter. 
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